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Borwort zur ganzen Arbeit. 


Die Thätigkeit der Kirche zur Reſſerung der focialen Verhält- 
niffe in Deutfhland, England und den Bereinigten Sfaaten. 


Auf Anvegung des Herrn Geheimrat Conrad begann ich vor etwa 
2 Jahren die Stellung der Kirche zu den allgemeinen fozialen Problemen 
in der modernen Gefelfchaft zu fludieren. In diefem Frühling habe 
ih die Arbeit vollendet und die Ergebniffe Herrn Geheimrat Conrad 
privatim mitgeteilt. 

Nur ein Kapitel enthält die Prüfungsarbeit und died Kapitel Liegt 
hier für den gegenwärtigen Zwed etwas umgefchrieben und umgeändert 
vor. Es umfaßt etwa den zehnten Teil der ganzen Arbeit. 

Diefe handelt über den Umfang und die Ergebniffe der Thätigfeit 
der deutfchen, englifchen und amerikanischen Kirche und hat folgende 
Dispofition: 

Deutſchland. 


I. Einleitung. 
1. Hiſtoriſche Einleitung. 

Der geiftige Unterfchied zwifchen dem gegenwärtigen jocialen Wirken 
der Kirche und dem früheren. Begründer der modernen Bewegung: Francke, 
Canſtein, Urlsperder, Oberlin, Zeller, von Kottwis, Amalie Sieveling. 
Johann Hinrih Wichern (Bater der innern Miflion) und das „Rauhe 
Haus“ zu Horn bei Hamburg. Theodor Fliedner und die Diafonifjen- 
bewegung. Bildung des Gentralausfchuffes der innern Miffion der 
deutfchen evangelifchen Kirche. (1848). ; 

2, Begriffsbeflimmung. 

Begriff der innern Miſſion. Ihr Verhältnis zur Kirche. hr 
Verhältnis zum Staat. Thätigkeit des Centralausfchuffes. Brüder und 
Diafoniffen. Vereinsweſen der innern Miffion. 





zu. IV sus 


II. Arbeitsgebiete der Innern Miffion. 
1. Zürforge für die Armen und Arbeitsiofen. 


a) Die Arbeiterfolonieen. Inwiefern die Arbeiter-$tolonien 
aus der Thätigkeit der innern Miffion hervorgegangen find. Ge— 
fhichte und Statiftil. (Statiftit bis 1893 von Berthold. Für 
die legte Periode, die in den monatlichen, in der Zeitfchrift „Die 
Arbeiter Kolonie” veröffentlichten Berichten forgfältig berüdfichtigt 
worden find.) Inſpector Schlunf in Berlin hat mir über 
die finanziellen Verhältniffe Tabellen übermittelt. Die Arbeiter: 
Kolonieen und entlaffene Sträflinge. Ergebniffe. 

b) Herbergen zur Heimat und Natural- Berpflegung3: 
ftationen. Statiſtik. Berfall des Naturalverpflegungsfyftens. 
Ungulänglichfeit einer freiwilligen Unterftügungsgrundlage für cin 
foldes Syftem. Notwendigkeit der Hilfe und Organifation von 
feiten des Staates. 

e) Herbergen für Arbeiterinnen und Mägdeherbergen. 

d) Die Krippe. Geſchichte und Statiſtik. In dieſem Abſchnitt behandelt, 
da die Krippe das Arbeiten der Mutter ermöglicht. 

e) Kirchliche Armenpflege. Verhältnis dieſer Armenpflege zu der der 
freien Vereine und des Staates. Organiſation und Mängel. 


f) Verſchiedenes. Sparkaſſen für die Armen. MWohnungsfrage. 


Sonntagsrufe. Stadtmiffion u. f. w. 


2. Die innere Miffion und die fittlih VBerlommenen. 


a) Proftitutionsfrage. Kontrolle der Proftituierten ſeitens des Staates. 
Der Notſtand. Magdalenen-Afyle. Voraſyle. Geſchichte und Kri— 
tik. Sittlichkeitsvereine. Verein des weißen Kreuzes. Erfolge. 

b) Kampf gegen die Trunkſucht. Trinkeraſyle. Volkskaffeehäuſer. 
Mäßigkeitsvereine. Geſetzgebung. Geſetzentwurf von 1891. 
Gotenburger Syſtem. 

c) Arbeit unter Gefangenen und Entlaſſenen. Gefängnisgeſellſchaften 
Arbeiterfolonieen als Afyle für Entlaffene. 

d) Rettungshäufer für Kinder; Erziehungsvereine. 


3. Sonflige Thätigkeit der innern Miffion. 
a) Verpflegung Gebrechlicher und Kranker in Anftalten, 
b) Verbreitung chriftlicher Litteratur. 
e) Pflege der Diaspora, Scemanndniffion u. f. w. 
d) Waifenhäufer, Kleinkinderfchulen u. f. w. 
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Diefe Abteilungen der innern Miffion find für die vorliegende 
Unterfuhung von geringerer Bedeutung und teilweife mehr von theolo- 
gifchem als focialötonomifchen Intereffe. Übrigens find es wohlbe- 
fannte Einrichtungen und der gegenwärtigen Entwidlung nicht eigentüm- 
ih. Sie brauchen hier nur erwähnt zu werden, obgleich ſie an und 
für fid) wichtig und auch vollftändig entwidelt find. 

III. Amerifa und England, 


Unterfchied zwifchen den Kirchenwefen Amerikas und Englands und 
dem Deutfchlands. Statiftif der Selten. Vorteile und Nachteile. Die 
Kirche als freier Verein. Gottesdienft und Predigt. rörterung ökono— 
mifcher und foctaler Gegenftände auf der Kanzel. Exceſſe und Schatten- 
feiten. Sogenannte „Labour Churches“. 

IV. Die „Institutional Church“. (Kirche mit allerlei Einrichtungen). 

Begriff: (Über diefen Gegenftand eriftiert Feine Litteratur, und 
meine Arbeit ftügt fich daher auf Berichte, Briefe und perſönliche Beob— 
achtung). Näh- und Kocunterriht. Leſezimmer und Turnhallen in 
firchlihen Gebäuden. „University Extension“, ausgehend von der 
Kirche in Berbindung mit den Univerfitäten. 

Genauere Unterfuhung der bedeutendften derartigen Kirchen in 
Amerita. Ihre Erfolge. 

V. Da3 „University Settlement“. 

Ungeregt durch die Univerfität Oxford, England, daher der Name 
„University Settlement.“ 

Der Gedanke bejchränfte ſich nicht auf die Univerfitäten, fondern 
wurde auf verfchiedene andere Organifationen übertragen. Kirche und 
„The University Settlement“. University Settlements von London. 
Mansfield House und der „Doditrife”. Settlements in New Work, 
Bofton und Chicago. Hull House. Wichtigfeit des engen Berhältniffes 
der Reichen und Armen. Ergebniffe. 

VI. Die fociale Thätigfeit der Heilsarmee in London. 

Diefes Kapitel bildet den Inhalt meiner Differtation. 


VII. Schluß Zufammenfaffung und Ergebniffe. 


Die ganze Arbeit wird im Laufe des nächſten Jahres in englifcher 
‚ Eprade in Anıerifa veröffentlicht werden, und bald darauf eine deutjche 
Überfegung derfelben. 


Aberficht. 


Die fociale Thäfigkeit der Heilsarmee im 
„onnkelften England“. 


Geſchichtliche Einleitung — 
City Colony. Nahrungsmitteldepots und — 

City Colony. Industrial Labor Section. OSnbuiomerfnäte 12 
Farın Colony . : a in En 20 
Sonſtige Unternehmungen 26 
Kritik und Ergebniffoe > 2 0 oo en 31 


Die forinle Thäfigkeil dev Heilsarmee ım 
„Annkelften England.“ 


Geſchichtliche Einleitung. 


Die Aufgabe, die ich mir in diejer Arbeit gejtellt Habe, ift 
eine zweifache. Einmal will ich jo vollftändig und genau als mög— 
lich eine objeftive Beichreibung des ſocialen Wirfens der Heilsarmee 
in „Darkest England“ geben, dann fritiich die Beſchwerden prüfen, 
die man über die Art, wie die Armee ihre Aufgabe zu erfüllen 
jıcht, erhebt, und mein eignes Urteil über den Wert ihrer bisherigen 
Leiſtungen abgeben. 

Sp wird meine Unterfuchung von  bejonderem  jociologijchen 
Werte jein, denn joviel ic) weiß, ift das jocialöfongmijche Unter: 
nehmen der Heilsarmee in London und „Darkest England“ außer: 
halb Londons das größte jener Art, das eine Gejellichaft irgendwo 
ins Werk gejeßt Hat. Die mannigfache Ihätigfeit der innern Miſſion 
in Deutjchland repräjentiert 3. B. im Ganzen wohl ein größeres 
Stapital, größere Arbeitskraft, Hat auch größere Erfolge anfzuweiſen 
als das engliſche Unternehmen, aber die verjchiedenen Zweige der 
innern Miſſion find jehr unabhängig voneinander und feiner Zentrale 
verwaltung unterſtellt. Dagegen wird die Heilsarnee in ihrer jocialen 
Ihätigfeit, Die wir zum Gegenjtande der folgenden Erörterungen 
machen wollen, von einem einheitlichen Offizierforps planmäßig ges 
leitet. Und mögen wir ihr Wirken unter fittlich gejunfenen Mäd— 
chen, ihre Fürſorge für entlaſſene Sträflinge und Arbeitsloje be: 
trachten, jtets haben wir einen Teil eines genan zentralifierten Syſtems 
vor uns. Dieſes Syſtem repräjentiert Die Mitarbeit der Heilsarmee 
an der Löſung der engliſchen ſocialen Frage. 

Die Heilsarmee hat ſich, hiſtoriſch betrachtet, aus einer religiöſen 
Geſellſchaft gebildet, die ſich ſelbſt „Chriſtliche Miſſion“ nannte und 
im Jahre 1865 von William Booth, einem ehemaligen Wesleyaner 
Prieſter gegründet wurde. In den Jahren 1878—79 wurde die 
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„Chriſtliche Miſſion“ auf militärischer Baſis neu organiſiert, und 
der Leiter nahm jetzt den Titel General an. 

Die Armee hält die gegenwärtige ariſtokratiſche Kirche nicht für 
fähig, das geiftige und leibliche Wohl der Menichheit zu fürdern, 
bejonders bei armen Leuten. Sie bemüht jich eifrig, Die „unge— 
wecte” Welt zu befehren, und ſucht die Bekehrung durch öffentlich 
religidje Übungen zu erreichen, die fie nicht nur in bejonders für 
den Gottesdienjt erbauten Häuſern, jondern auch in Theatern, Galt: 
häufern und auf der Straße abhält. Die Veitgliever find Tem— 
perenzler und leben ohne Luxus und weltliche Vergnügungen. Sie 
juchen die Leidenjchaften, bejonders den Zorn, dich anhaltendes 
religiöjes Meditieren zu unterdrüden und Stellen fich in den Dienjt 
der Armen. Die Art, wie die Armee in der Offentlichfeit auftritt, 
mit ihren Trommeln, Tamburins und ihrem lauten Gejange, berührt 
das Publikum nicht gerade angenehm und erfüllt es naturgemäß mit 
einem Vorurteil, das ſich auch Hinfichtlich des jocialen Wirfens der 
Heilsarmee geltend macht. 

Das Wirfen der Heilsarntee auf jocialem Gebiete ift von An— 
fang an intereffant gewejen. Ihre Thätigfeit war ſtets energiſch 
und ſeit 1885 auch dauernd. In dieſem Jahre wide eine bejondere 
Abteilung eingerichtet mit der Beſtimmung, unter den fittlich ver: 
fommenen Meädchen thätig zu jein, 1888 wurde die erjte Herberge 
(shelter) für Obdachloſe eröffnet. Das epochemachende Ereignis 
jedoch in der ſocialen Geichichte der Heilsarmee war das Erjcheinen 
des Buches „In Darkest England and the Way out“ von General 
Booth im Jahre 1890. Diefes Werf erregte jolches Aufjehen in 
England, daß es mir gerechtfertigt erjcheint, Furz auf jeinen Inhalt 
einzugehen. 

Das Buch zerfällt naturgemäß in zwei Hauptabjchnitte. Der 
erjte legt Die beklagenswerte Lage jener Unglücklichen dar, welche die 
Bevölkerung von „Darkest England* bilden, der zweite giebt in Um: 
rijjen Die Pläne der Heilsarmee zur Löſung der fich bietenden Pro: 
bfeme. Die Statiftif, welche General Booth über die Armut in 
England und dem vereinigten Königreich aufftellt, beruht auf dem 
außerordentlich wertvollen und wiljenschaftlichen Werfe von Charles 
Booth, das ganz furz vor „Darkest England and the Way out“ 
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in 2 Bdn. unter dem Titel*) „Life and Labour in the East of 
London“ evichien. Unter den Orten „East Londons“ verjteht 
Charles Booth Tower Hamlets, Shoreditch, Bethnal Green und 
Hackney. Dieje Stadtteile hatten 1889 zujammen etwa 908 000, 
genauer 908 958 Einwohner. An der Hand der amtlichen Volks— 
Ichulliften, die Booth beugen fonnte, wurden die Verhältnifje jeder 
einzelnen Familie dieſer ganzen Bevölkerung unterfucht, und dieje bis 
ins Kleinste jorgfältigen Unterfuchungen führten in Bezug auf Woh— 
nungsverhältniſſe, durchſchnittlichen Arbeitslohn 2c. zu jicheren Ergeb: 
niſſen. Booth teilte die gejamte Bevölkerung in folgende Klaſſen ein. 
Almojenempfänger, Inſaſſen von Arbeitshäufern, 

Alylen und Hofpitälern . . . V 17,419 
Landftreicher md gewerbsmäßige Verbrecher —F 10,979 
Ohne regelmäßige Beſchäftigung, die gelegentlich 

Arbeit nehmen und wöchentlich nichts bis 18 sh 

verdienen . .. 100,062 
Ganz Arme rund 203 ‚000, welche durch chnittlich 
18—21 sh. in der Woche verdienen: | 

Durch gelegentliche Arbeit . . 2 2... | 74,247 


Durch regelmäßige Beichäftigung . | 128,987 
In „Darkest England“ leben lo . . . . 331,694 





In beifern Verhältnifjen lebten Lohnarbeiter, Hand: 
werfer ꝛc. mit regelmäßiger Beichäftigung und 


einem Wochenlohn von 22—30 sh . . . . 368,453 
Beſſere Arbeiter nrit einem Berdienft von 30—50 sh 

pro Wode . . . . . 121,240 
Niedere Mittelklaſſe, Gräuer, Schreiber : ME. as. 34,292 
Höhere Mittelklaſſe, d. h. jolche, die ſchon en 

boten haltn . . . 13,279 


Hausbejiger, die nicht in den Volksſchulliſten ver⸗ 

zeichnet ſind und vermutlich — zur Mittel— 
klaſſe gehören.. 2.2. ER —— 40,000 
908,958 





*) Zweite Auflage, ergänzt und verbefiert, in ſechs Bänden. 
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Die Summe von 908958 umfaßt Männer, Weiber und Kinder. 
Die abhängigen Weiber und Kinder find in dieſelbe Abteilung ein: 
gereiht wie ihre um Lohn arbeitenden Männer. Unter der gejamten 
Bevölferung befanden fi) (anßer den 40000 nicht Elaffifizierten) 
153 892 rauen und 317871 Kinder unter 15 Jahren. 

Auf Grund dieſer Ziffern Ichließt General Booth) auf das übrige 
England und ſchätzt mehr oder minder genau die Zahl der zeitweiſe 
Arbeitslojen auf nahezu ein Zehntel der gefamten Bevölferung Eng: 
lands. Für Diejes „Submerged Tenth“ wendet er ſich an das 
engliiche Bolt um Hilfe. Die Stärfe des Buches von General 
Booth liegt allerdings nicht in den Statiſtiken, jondern vielmehr in 
der Lebhaftigfeit und Anſchaulichkeit, mit der er die tiefgehende Sitten: 
verderbnis und die grenzenloje Armut jchildert. Wie auch ein zwiſchen 
der arbeitenden Bevölkerung Deutjchlands und Englands oder Amerikas 
in Bezug auf Lohn und „standard of life* angeſtellter Vergleich 
ausfallen mag, jedenfalls fürmen die jogenammten Armenviertel deutjcher 
Großſtädte nicht an Die „siums“ englischer und amerikaniſcher 
Sentren heranreichen, was Berfommenhett, Schmutz und Elend 
anbetrifft. 

Ich darf hier wohl eine Stelle aus „Darkest England“ 
(S. 55) anführen, wo das ſogenannte „Woolwich Dust Jlole®, 
ein berücdhtigter Schlupfwinkel verkommener Frauenzimmer, bejchrieben 
wird. „Die Dirmen, welche dort leben und ihr jchändliches Gewerbe 
treiben, jind jo verivorfen, daß jelbjt lafterhafte Männer ihnen kaum 
in ihre Wohnung folgen würden. 

Den Soldaten iſt es bei einer Strafe von 25 Tagen Arreit 
verboten, Ddieje Gegend zu betreten, oder auch mır durch die Straße 
zu gehen. Außerdem ind an jeder Ede Boften aufgejtellt, um es 
nöttgenfalls zu verhindern. in Poliziſt betritt bei Nacht Diele 
Straße niemals allem, da vor furzer Zeit einer den dort erhaltenen 
Verletzungen erlag . .. Am verworfenſten jind die Mädchen, Die 
ſich am Kai aufhalten. Dieſe verkaufen ſich buchſtäblich um eine 
trockene Brotrinde und ſchlafen auf den Gaſſen. Schmutz und Un— 
geziefer ſind da in einem Maße vorhanden, daß man es ſich nicht 
vorſtellen kann, weun man es nicht ſelbſt geſehen Hat. Und doc) 
ſind die ſchmutzigen Straßen noch reinlicher als viele der Wohnungen.“ 
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Nachdem nun General Booth die verichiedenen Klaſſen, aus denen 
ſich Ddiejes „Submerged tenth* zujammenjegt, einer genauen Be: 
trachtung unterworfen Hat, macht er ums im zweiten Teile jeines 
Buches mit ſeinen Plänen für die Verbeſſerung dieſer Verhältniffe bekannt. 

Wie dieſe Pläne ausgeführt werden, will ich jeßt fur; 
charakteriſieren. 

Die Armee forderte das engliſche Volk zu Geldbeiträgen auf, 
und 1000000 Pfd. wurden als notwendig bezeichnet, um alle Pläne 
in ihrem vollen Umfang auszuführen. Doch erklärte ſich der General 
gereit, auch mit einer geringeren ihm anvertrauten Summe einſtweilen 
mit der Verwirklichung ſeiner Pläne zu beginnen. Auf dieſen Aufruf 
Hin liefen ſofort Schenkungen ein.*) Bis zum 1. Januar 1890, 
d. h. innerhalb einer Zeit von 3 Monaten jeit dem Erjcheinen des 
Buches, waren 53 053 Pfd. 19 Sh. 6 Pence gezeichnet worden. Am 
Ende des erſten Finanzjahres (30. Novenber 1891) beliefen ſich 
die Schenfungen auf 103192 Po. 18 Sh. 11 Pence. Das Kapital, 
weiches gegenwärtig in Grund und Boden, Grundſtücken, Inventar 
und anderweitig ficher angelegt ift, beläuft ſich, wie die legten Be— 
richte vom Dezember 1895 zeigen, auf 182 734 Bd. 7 Sh. '/, Ben. 

Die Art, wie die Heilsarmee bei ihrem Yocialen Werfe vorgeht, 
iſt größtenteils wicht nen. Neu ift nur die Unterordnung jo vieler 
von einander mmabhängiger Unternehmungen unter eine Leitung, und 
der enge Zujammenhang, in dem jeder Zweig zu dem Ganzen fteht. 

In der Hauptjache kann man drei Wirkungskreiſe unterſcheiden, 
„City Colony“, „Farm Colony“ und „Over the Sea Colony“. 

Die überjeeiiche Kolonie ift noch nicht eingerichtet, ſondern be— 
ſteht vorläufig nur im der Theorie, die General Booth in jeinem 
Buche aufjtellt. Man kann daher bei einer Kritif von diefer Ein: 
richtung abjehen. 

Wir kommen zunächſt zu der Behandlung der City Kolonie. 
Diefer Teil zerfällt in 2 Teile: Erjtens, die Arbeit der Herbergen 
und der Nahrumgsmitteldepots, zweitens, Die Arbeit der ſogenannten 

*) (S. 5). Report of the Committee of Inquiry upon the Darkest 


England Scheme. (Der Vorſitzende des Komites iſt der Earl of Onslow). 
'— London. — Harrison u. Sons. 1892. 
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Industrial Labor section (Induſtrie-Werkſtätten, Arbeitsnachweis- 
Bureau). Demnach werden wir die Wirfung der Farm-Kolonie 
darftelfen, und endlich in einem befonderen Abfchnitt die verjchiedenen 
lonftigen Einrichtungen. 


City Colony, Serbergen und NRafrungsmitteldepots. 


Das, was die ganz Armen in London wie überall zu allererit 
nötig haben, ift Brot und Obdach, und es ift daher natürlich, daß 
man die Abteilung der Heilsarmee, welche hier für Abhilfe ſorgt, 
zuerst betrachtet. 

Man kann dieſen Teil der Unternehmung des General Booth 
recht wohl mit dem Syftem der Herbergen zur Heimat und der 
Bolfsfüchen in Deutichland vergleichen, nur ift der Umfang des 
engliichen Unternehmens verhältnismäßig größer. 

Die 23 ſogenannten „Shelters“ (Herbergen) der Heilsarnee, 
die fie) zum größten Teile in London befinden, gewähren obdachloien 
Männern und Frauen Unterkunft. Die 13 Nahrungsmitteldepots 
verabreichen den ärmsten Klaſſen nahrhaftes, gut gefochtes Eſſen. 
Weder die Herbergen noch die Nahrungsmitteldepots find mildthätige 
Einrichtungen im eigentlichen Sinne. Beide juchen ihre laufenden 
Ausgaben durch) die Einnahmen von den Beluchern zu decken, aber 
Profit im gejchäftlichen Sinne wird dabei nicht gejucht. 

Werfen wir zuerft einen Blick auf die Herbergen. Der Preis 
für ein Nachtquartier ift entiprechend den verjchiedenen Herbergen 
und den dortgebotenen Bequemlichfeiten verſchieden, wie aus der fol: 
genden Tabelle erjichtlich ift, aus der zugleich die verſchiedenen Arten 
der Einrichtung in den Herbergen hervorgehen. 


Tabelle der Heilsarmeeherbergen. *) 


Preis Zahl der 
für 1 Nacht. Herbergen. 
ld 1 
2 d 11 
3.d 1 
4 d 5 
4d | 4 
u.6d | 
2 d 1 
3d 
u. 4 d 
23 


Eingerichtet 
für Berjonen. 
150 


3640 


120 


740 


590 


200 


5440 


Art der Einrichtung. 


Bequeme Holzfige in warmen 
Zimmern, troden Brot, heißes 
u.faltes Waſſer, Handtücher :c. 
Britiche für jede Perſon mit 
Seegrasmatrage, Kiſſen und 
Dede, heißes u. kaltes Waſſer, 
Handtücher :c. 
Pritihe mit Matrage und 
Dede in befonderem Zimmer, 
heißes und Faltes Waſſer :c. 
a) Pritſche wie in der lebten 
Klaſſe, eine Kanne Kaffee, 
Thee oder Gacao mit 
Brötchen und zwar zum 
Abendbrot und Frühftüd. 
b) Beſſere Schlafeinricdhtung 
ohne Eſſen. 

Befondere Bettitellen, Leie: 
u. Rauchzimmer, bejjere Ein- 
richtungen. Eſſen ertra. 
Eigne Einrichtung für außer: 
ordentliche Fälle. Nicht ge— 
öffnet für den allgemeinen 
Verkehr. 


Abgeſehen von dem oben Verzeichneten, kann man Nahrungs: 
mittel in jeder Herberge billig faufen, da viele der Nahrungsmittel 
depots in Gebäuden, die al3 Herbergen benutzt werden, eingerichtet 


find. 


Play gefüllt, im Sommer ijt der Bejuch geringer. 


Bei Falter Witterung find die Herbergen bis auf den legten 


Durchſchnittlich 


wurden während des ganzen Jahres in jeder Nacht etwas über 
4000 Perſonen untergebracht, und die Geſamtzahl der Schlafnächte 
des Jahres 1895 betrug 1508 541. 

Die Beſucher der Herbergen kann man entſprechend den ver— 


*) Light in Darkest England. Bramwell Booth. London 1895. 
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Ichiedenen Einrichtungen derjelben, und entſprechend dem Eintrittöpreis 
in verjchiedene Klajjen teilen. Die Beſucher der Einpenny=Herbergen 
ſtehen auf der denkbar miedrigften Stufe. Sie find vbdachlos, ver- 
fommen und dem Hungertode oft nahe. Die Klafje, welche die 
3 PencesHerberge benutzt, bezahlt Schon gern einen Extrapreis für 
ungenierte und abgejonderte Schlafräume. Bon Denen, welche die 
4 Berner und 6 Bence-Herbergen bejuchen, Haben viele regelmäßige 
Arbeit, und fie bilden eine verhältnismäßig glückliche Kaffe. 

Ungefähr um 5 Uhr nachmittags werden die Thüren geöffnet, 
und von dieſer Zeit bis ungefähr um 3 Uhr finden fich die Gäſte 
allmählih ein. Warmes Waller mit Seife und Handtüchern wird 
frei geliefert, ımd wer will, kann in den bejjeren Herbergen für 
einen Penny ein warmes Bad mit Seife und bejonderen Handtüchern 
befommen. Dann wird in der angegebenen Weiſe Eſſen verabreicht, 
und darauf werden die Leute angehalten zu lejen over ihre Kleider 
auszubejjern. Um 8 Uhr wird eine Andacht abgehalten in ver 
Weile der Heilsarnee mit Trommeln und QTamburins. Über den 
religidjen Wert dieſer Beranftaltungen will ich mid) für jeßt eines 
Urteils enthalten, aber immerhin find fie auch in jocialer Hinficht 
von Bedeutung, imlofern als die Offiziere dabei mit ihren Schütz— 
lingen bekannt zu werden juchen. Sie ermutigen die Leute, ihnen 
ihre perlönlichen Sorgen und Leiden anzuvertrauen, und juchen genau 
mit ihrer Not befannt zu werden. ine in diefer Stunde gemachte 
Befanntichaft ift für die Leute oft der erite Schritt zur Beſſerung 
ihrer materiellen Lage durch die andern Abteilungen der Armee. 
Nach ver Andacht bereitet man fich zum Schlafengehn. Die dazu 
getroffenen Einrichtungen find jehr einfacher Art, denn es giebt Feine 
eigentlichen Betten, ſondern nur eine Art Pritichen, beitehend aus 
einer Matratze, über die eine Lederdecke gebreitet iſt. Mehr Bettzeug 
ist nicht nötig, da die Schlafräume beftändig in einer Temperatur 
von 60° Fh. (13° R.) gehalten werden. Außerdem ermöglicht dieſe 
einfache Einrichtung eine tägliche Neinigung. Das Leder fan 
gewaichen werden, und die Matragen, die nit ſchwerem amerikaniſchen 
Tuch bezogen find, find frei von Ungeziefer und werden täglid) 
gründlich desinfiziert, ebeinjo wie das Holzwerf, die Bänke und die 
übrigen Geräte. 
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Bon allen Einrichtungen der Heilsarmee find ſicher dieſe Her: 
bergen am rüdfichtstofeften und ftrengften Eritifiert worden. Es ift 
der Vorwurf der Unreinlichfeit, der Vernachläffigung jeder tanitären 
Borfehrung u. ſ. w. erhoben worden. Aber joweit ich die Sache 
überjehe, und ich Habe mir ein genaues unparteiiiches Urteil zu bilden 
gejucht, glaube ich, Diele Vorwürfe find in allen Hanptiächlichen 
Punkten unbegründet. Doc) darauf werde ich ſpäter zurücfonmen, 
wenn ich das endgültige Urteil über das gejamte Wirfen der Heils- 
armee fälle. Borläufig mag die Bemerkung genügen, daß die ver- 
Ichiedenen amtlichen Berichte über die Thätigfeit der Armee Diele 
ſtets von allen Vorwürfen vechtfertigtee Die einfache Ihatjache, 
daß Die Herbergen jährlich von mehr als 11/, Millionen Perſonen 
benußt werden, beweiſt, Daß fie ihre Bejucher mehr zufrieden ftellen 
als die gewöhnlichen Unterfunftshäufer, die mit ihnen konkurrieren und 
auch für den Eintritt 1—6 d erheben. 

Wir fommen jet zu den Nahrungsmitteldepots. 

Zweifellos tt ein Mangel an guten Nahrungsmitteln für die 
Armen vorhanden, aber eine große Frage iſt, wie gute Nahrungs: 
mittel für die Armen beichaffen. Daß eine wohlthätige Anftalt, die 
es nicht auf Brofit abgejehen hat, Die Konkurrenten unterbietet und 
die gewöhnlichen Breistäge, wie ſie durch Zufuhr und Nachfrage 
auf dem Markt bejtimmt werden, ins Schwanfen bringt, iſt mır 
ganz ausnahmsweiſe zu rechtfertigen. Und daß die Nahrungsmittel: 
depots der Heilsarmee die benachbarten Konkurrenten umterbieten, iſt nicht 
zu leugnen, und die Armee beabjichtigt das auch. Ob der Erfolg 
die Meittel rechtfertigt, Fan nur nach eingehender Prüfung des Not: 
Itandes der Armen, der Pläne der Armee und des Gelamtrejultats 
entjchteden werden. 

Es muß von vornherein feitgehalten werden, daß die Armee 
aus ihrem Handel Borteile zieht und daß die Nahrungsmitteldepots 
feine Wohlthätigfeitsanftalten jein jollen und es nicht find. 

Viele der Nahrungsmittel, die jonft an die unteren Klaſſen 
Londons verfauft werden, jind ftarfe Neizmittel, befigen aber jehr 
wenig Nährfraft. Tagegen hat ſich die Armee zum Ziel gemacht, 
nur nahrhafte, Kraft gebende Mahlzeiten, und zwar alles gut zu= 
bereitet und zu einem Preiſe zu verabreichen, der eben nur die Aus— 
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lagen deckt. Es iſt eine traurige Thatſache, daß die Ärmſten der 
Armen bisweilen elend ſterben, nicht weil keine Nahrung vorhanden 
wäre, ſondern vielmehr weil ſie nicht wiſſen, welche Nahrung ihnen 
zuträglich iſt, und wie ſie zubereitet werden muß. In den elenden 
Bezirken, in denen die Stadtbevölkerung auf einige Viertel zuſammen— 
gepfercht iſt, iſt Kochen bei einigen Familien thatſächlich eine ver— 
lorene Kunſt. Vielleicht arbeiten Vater, Mutter und die älteſten 
Kinder für Lohn und wollen die Zeit, in der ſie Geld verdienen 
können, nicht zum Kochen verwenden. Kochen erfordert ja erſtens 
die Ausgabe für Feuer zum Kochen und zwingt Mutter oder Tochter, 
wer eben kocht, die Zeit zu opfern, in der ſie ſonſt Geld verdienen. 
Nun Hat die Heilsarmee in „Darkest England“ 13 Nahrungs: 
mitteldepots eingerichtet, und 1895 wurden”) 3396 078 Mahlzeiten 
verabreicht. Im ganzen betrug der Abſatz jeit Beginn des Unter: 
nehmens 15092 724 Mahlzeiten. Das Gefaufte kann entweder an 
Ort und Stelle verzehrt, oder nad) Haufe mitgenommen werden. 


Aus dem folgenden Verzeichnis find die verjchiedenen Speiſen, 


die in den Depots zu haben find, und ihr Preis erfichtlich. 
Suppe mit Fleiſch, Die Schüffel . . .» . .  1/, Bene 


’ mit 6 Unzen Bot . .. 1, 
Kartoffeln, die Shüflel . . » 2 2 re Nm 
Kohl, An. ee A ee 
Weiße Bohnen ,„ ee ee le, 
Gekochter Obftpuidding . » » 2 Mn 
Gekochter Blumpudding . » » 22.2... 1 
Neispuidding . . . TE u Er 
Gebackener Plumpudding Tu er 
Sebadene Obftitollun . 2. 2 2 en 
Fleiſchpudding mit Kartoffeln . . 22.03, 
Sepöfeltes Ridfleü) - » >: 2 2 2 


” Sammel) . > 2 220.2 „ 


Kaffee '/, Port. Y/, Benny %, Bort. 1 Penny. 
Kakao „ „ ” „ 


Th ee „ ”„ „ ” 


*) Light in Darkest England (S. 12.) 
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4 Unzen Brot mit Margarine, Obſt oder Obſtmus Y/, Penny. 
Fleiſchſuppe, mitzunehmen, p. Liter 1 Benny. 

Branmvell Booth, gegenwärtiger Leiter der Heilsarmee in London, 
jagt einmal: „Zwei Pence, die man in Nahrungsmittel anlegt, bei 
dem Preiſe, wie es fich bei tonnenweiſem Einkauf ftellt, repräjentieren 
nach Abzug der Auslagen für Kochen ein gutes Mahl. Solch ein 
Mahl Halten wir bereit. Ein armer Mann vder eine arme Frau 
mit 2 Pence oder gerade nur einem Penny jollen im jtande jein, 
diejelben entiprechend ihrem Werte für fie, jo wirtjchaftlich anzulegen 
wie einen Sovereign.“ 

Es iſt außerordentlich ſchwer, ohne Vorurteil etwas Jicheres 
über die Wirkung zu jagen, welche die Depots auf kleine Nahrungs: 
mittelhändler ausüben, aber immerhin darf man wohl vermuten, daß 
der Verkauf von über 3000000 Mahlzeiten jährlich in einem be— 
ſtimmten Stadtteil die Fleinen Konkurrenten jehr \chädigt. 

Die Frage, die ſich hier erhebt, läßt ſich nicht dadurch be— 
antworten, daß man auf den Profit hinweiſt, den die Armee immerhin 
bei ihrem Handel macht. Ebenjo wie ein großes Monopol, das 
große Vorräte gegen Barzahlung einfauft, ſolches Übergewicht über 
den fleinen Handelsmam hat, daß es, wenn es will, ihn vernichten 
kann, jo hat auch diejes große Unternehmen für Vertrieb von Nahrungs: 
mitteln vor dei fleinen Kaufleuten alle Borteile der Macht und Größe. 

Die Armee fauft tonnenweiſe ein und verfauft pennyweiſe. Ihre 
Konkurrenten fünnen wohl pennyweiſe verfaufen, aber nicht tonnen— 
weile einkaufen. 

In jeder richtigen Kritik über foziale Erſcheinungen und Probleme 
wird die Wohlfahrt der Mehrzahl über die der Minderzahl geitellt, 
und wenn auch in dem vorliegenden Falle die Schädigung der Kleinen 
Sejchäftsbetriebe durch die Heilsarmee jo groß wäre, wie derjelben vor— 
geworfen wird, jo meine ich doch, daß das Gute den Vorzug vor 
dem Schlechten hat. Dem vom ökonomiſchen wie von jedem andern 
Standpunfte aus, ist gute Nahrung die Hauptbedingung für das 
Wohl eines Menjchen. Befriedigung durch die Arbeit, gute Sitten, 
geſunder Nachwuchs, find eng mit guter Nahrung verbundene Glücks— 
güter. Und dann wird der Schaden, der dem einen Krämer zugefügt 
wird, jchlieglich im Ganzen wieder ausgeglichen durch einen einfachen 
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ökonomiſchen Vorgang. Der Arbeiter, welcher wöchentlich) 15 Schilling 
verdient, wird ganz ſicher feinen ganzen Lohn ausgeben. 

Wem er nun bisher 5 Schilling für Wohnung, 5 Schilling 
für Eſſen und 5 Schilling für andere Dinge ausgab, aber nun für 
3 Schilling das gleiche Eſſen faufen fann, jo kann er die erjparten 
2 Schilling zum Einkauf von beſſeren Nahrungsmitteln als bisher, 
aber jonstiwie verwenden. Dann werden fie jicher in die Kajje eines 
nahen Händlers fliegen. 

In dieſem Falle wird, wie in vielen anderen Füllen, der Verlust 
des einen Gewinn für den andern. 

Jedenfalls dürfte wohl im Ganzen diefer Austausch der Allge: 
meinheit zu Gute kommen. 


City Colony. The Industrial Labor Section. 


Durch die Einrichtung von Herbergen und Nahrıngsmitteldepots 
ſoll die jociale Frage durchaus nicht gelöft jein. Site berühren nur 
indireft Die Frage der Arbeitslojen oder gänzlich Mittelloſen. Für 
fie find Einrichtungen getroffen, über die wir jeßt ſprechen wollen. 
Die älteſte und einfachite ift das Arbeitsuachweisburean: Abgeſehen 
von Jonjtigen Unterſtützungen wird jeder (Arbeiter), welcher der Hülfe 
der Abteilung für industrielle Arbeit bedarf, jofort in dem Arbeits: 
nachweisbureau notiert, gleichgültig, vb er fich direft an Die Arbeits: 
hauptquartiere wendet, oder durch Bermittlung der Officiere der 
Armee, die ihn in dem Herbergen oder auf der Straße Hilfsbedürftig 
finden. Name, Alter und Geburtsort werden in ein Negifter einge 
tragen, auch Konfeſſion, Gewerbe oder Profeſſion, die Stelle, die er 
zulegt inme Hatte, die Dauer jeiner Arbeitslofigfeit u. }. w. Giebt 
es gerade feine Arbeit für ihn außerhalb, jo kann er zeitweije in 
einer der Induſtriewerkſtätten der Heilsarmee unterfommen. Davon 
wird ſpäter die Rede jein.*) Im Sabre 1895 wurden 15 923 | 
Arbeitsloje in dem Nachweisbureau regiftriert. Bon ihnen fanden 
9372 zeitwweile oder dauernd Stellung. Natürlich ſind Hierbei die: 
jenigen mitgerechnet, welche in den Induſtriewerkſtätten Beſchäftigung 
fanden. Manche Arbeitgeber wenden fid) auch von Zeit zu Zeit um 


*) Light in Darkest England. S. 12. 


Arbeiter an die Armee, doch finft, jo viel ich weiß, die Zahl diejer 
Bewerbungen in jedem Jahre.s) Bis zum 30. November 1891, 
aljo in den erften 13 Monaten des Beſtehens diejer Einrichtung, betrug 
die Zahl derer, die registriert wurden, 15 697, und die Gejamtzahl 
der vermittelten Stellen 4863. Bon Dielen waren 1445 auf Grund 
von Bewerbungen der Arbeitgeber bejeßt worden. Wie viel Be— 
werbungen von Arbeitgebern im Jahre 1895 eiliefen, iſt nicht 
veröffentlicht worden, aber im Jahre 1894 betrug die gebuchte Zahl 
11091. Dauernde vder zeitweile Beichäftigung fanden 5 159, 
während nur 248 Bewerbungen von Arbeitgebern einliefen. Man 
ſcheint hier diejelbe Erfahrung gemadjt zu Haben, wie in den deutjchen 
Arbeiterkolonien, imjofern nämlich, als die Arbeiter, welche unfähig 
ſind, für ſich jelbjt zu jorgen und deshalb die Meildthätigkeit in 
Anſpruch nehmen müſſen, den Anſprüchen der Arbeitgeber nicht 
genügen. Sonſt würden viele Arbeiter von der Direktion empfohlene 
Leute gern als Arbeiter einſtellen. Die Arbeiter, welche die Heils- 
armee für die zuverläffigften und bedürftigjten Hält, werden fir freie 
Stellen vorgeichlagen und, wenn möglich), dein Arbeitgebern jofort 
zugelchidt. Es wird fein Arbeiter wiſſentlich dazu verwendet, die 
Stelle eines Streifenden einzunehmen, auch lafjen jie niemand unter 
den von den Handelsvereinigungen für Die Art der Arbeit und die 
Stelle des Arbeiters feſtgeſetzten Lohnſätzen arbeiten. Kommt das 
Geſuch um Beichäftigung von einem Arbeiter, der, wie ans jeinen 
Papieren hervorgeht, der Trunkenheit ergeben war over ſchon Gefängnis- 
ſtrafe verbißt Hat, der feine anftändige Kleidung bejist oder endlich) 
feine geeignete Beichäftigung findet und ſonſt Hiffsbedürftig und 
würdig ift, jo wird er in die ſogenaunten „Elevators® (Induſtrie— 
werfjtätten) oder in die „Farm-Colonie“ geichiett. Die Induſtrie— 
werfjtätten gleichen etwa den Arbeiterfolonieen Deutſchlands, die, wie 
in Berlin und Hanıburg, regelmäßige Beichäftigung für Fabrifarbeiter 
haben, und die „Farm-Colonie“ den andern Arbeiterfolonien Deutjc)- 
lands, in denen Landwirtichaft getrieben wird. Verheiratete Männer 
werden unter Dejonderen Bedingungen aufgenommen. Zuweilen 


*) Diefe und äbnliche folgende Ziffern find von mir aus den ein- 
zelnen Berichten der Heilsarntee 1890—1895 zuſammengeiragen. 
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werden auch Weib ımd Kinder mit aufgenommen und eine Zeit lang 
in einem der Frauenheime verjorgt. Manchmal werden die Männer 
für ihre Arbeit bar bezahlt, jo daß fie unter Umständen einen Fleinen 
jelbftändigen Haushalt führen können. Der, welcher fi) um eine 
Anftellung in einem „Elevator“ bewirbt, muß folgendes Geſuch 
anzfüllen. 

J — — E — — — — . DANLE ON, nee 
US... „von Beruf. ......., bitte um zeitiweile Be: 
\häftigung, da ich völlig arbeitslos bin. 

Ich bin damit einverstanden, daß mir als einziges Entgelt für 
meine freiwillige Arbeit Ejjen und Obdach verjprochen wird, wenn 
ic) genug arbeite und mich allen Anordnungen füge, daß aber die 
Dfficiere nicht verpflichtet jein jollen, mir vollwertige Scheine aus: 
zuſtellen, wenn ich nicht genug arbeite. 

Ich bin zum Unterhalt der Eltern, Frau und Kinder nicht 
verpflichtet. 
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13271 3270 59360 1088 








In dieſer Tabelle entiprechen die: „zeitweile Unterjtügung er: 
hielten“ und „über momentane Schwierigkeiten wurde hinweggeholfen“ 
überjchriebenen Aubrifen etwa der Rubrik: „auf eignen Wunſch cent: 
laſſen“ in den jtatiftiichen Berichten der Arbeiterfolonien, und, wenn 
ich recht verstehe, Handelt es fich Hier um Leute, die nicht aus Un: 
zufriedenheit weggingen, jondern vermutlich weil ſie glaubten, fie 
könnten aus eigner Kraft Beſchäftigung finden. Wenn man Die 
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*) Aus den einzelnen Berichten zuſammengetragen. 
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Tabelle mit der entiprechenden der deutſchen NArbeiterfolonien ver: 
gleicht, jo jcheint e3, daß die Armee etwas mehr Leuten regelmäßige 
Beichäftiging verichafft, als die Kolonien, doch es wäre gerecht, 
wollte man hieraus einen allzu ftrengen Schluß ziehen. Dem bei 
der Aufitellung ſolcher Statiſtiken kommen jehr viele Momente in 
Betracht, 3. B. das Bertrauen, und bejonders das Intereſſe, das 
die öffentliche Meinung der Einrichtung entgegenbringt; dann find 
aber auch die Arbeitsverhältnifje und Lebensbedingungen im Großen 
und Ganzen hinreichenden Schwankungen unterworfen, um in Dentjch- 
land. und England die Ergebnifje einer jolchen Unternehmung, wie 
wir fie betrachten, zu beeinfluffen. Doch diefen Punkt wollen wir 
ipäter erörtern. Die Zahl der regelmäßig beichäftigten Leute beträgt 
durchichnittfich 1400. Sie arbeiten in 11 Induſtriewerkſtätten und 
fönnen jich, wenn e3 möglich ift, eine von den folgenden 22 Arten 
der Arbeit wählen. 


1. Berfleinerung von Brennholz, | 14. Zinngießerarbeit, 

2. Zimmerhandwerf, 15. Bapier= und Lumpen-Sor— 
3. Kunfttilchlerei, tierung, 

4. Sadfabrifation, 16. Schneiderei, 

5. Matten: u. Korbmacherei, 17. Schuhfabrifation, 

b. Teppichfabrifation, 18. Streichhofz = u. Streichholz- 
7. Fabrifation von Tamburinen, büchſen-Fabrikation, 

8. Bürſtenbinderei, 19. Papparbeit, 

I. Fabrikation von Meatragen, | 20. Bäckerei, 

10. Tüncherarbeit, 21. Büreanarbeit, 

11. Maſchinenbauerei, 22. Häusliche Arbeiten (in der 
12. Stellmacherei, Küche, zum Scheuern, als 
13. Arbeit in der Sägemühle, | Thorwächter u. ſ. w.) 


Ungefähr 400 Leute werden damit beichäftigt, das ſogen. 
„salvage® oder „junk“ der Stadt zu jammeln und zu jortieren. 
In viele Privathäuſer gehen die Leute wöchentlich und jchaffen alle 
möglichen Abfälle fort. Der, welcher beauftragt it, fie zu ſammeln, 
läßt einen leeren Sad im Haufe und Holt in in einer Woche ge: 
füllt wieder ab. Flaichen, alte Metallwaren, Lumpen, Mafulatur, 
unbrauchbare Bücher und vergl. werden gejammelt, jortiert und ver: 
fauft. Die im Jahre 1895 eingegangenen Abfälle wogen 156 Tonnen 
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nnd davon waren 120 Tonnen zum Verkauf brauchbar. Sie 
brachten 15349 Pfd., 11 Schilling, 8 Pence ein, d. H. etiwa Die 
Summte, die das Sammeln der Abfälle Eoftete. 


Die Armee weijt niemanden wegen jeiner Religion, Nationalität 
und jeines früheren Lebens von fi. Nach der Arbeit allein beur— 
teilt fie den Wert eines Menſchen. Wer arbeiten will, bleibt, wer 
nicht will, geht. Etwa eine Woche lang nad) der Aufnahme eines 
Arbeiters im der Induſtriewerkſtätte erhält er Koſt ohne Rücklicht 
auf jene Leiſtungen. Nach Ablauf Ddiefer Zeit kommt er in Die 
Abteilung, wo er fünftig arbeitet, und wird nun nach feinen Leiftungen 
bezahlt. Die Bezahlung geichieht aber nicht in barer Münze, on: 
dern in Anweilungen auf die Nahrungsmitteldepots oder Herbergen 
der Heilsarmee. Es ijt aber auch eine Anordnung für den Fall 
des Mehrverdienites getroffen, jo daß der Arbeiter mit einer Kleinen 
Barichaft zur Anichaffung von Kleidungsſtücken, Werkzeugen u. dgl. 
verjehen iſt, wenn er die Armee verläßt. Die Schwierigkeiten, ſolche 
Arbeitsverhältnifje, wie ſie Hier vorliegen, zu regeln, ſind natürlich 
jo groß, daß feſte Löhne micht bezahlt werden können. Nicht nur 
unbrauchbare und arbeitsichene fommen und gehen, jondern auch die 
tüchtigften und gejchägtejten gehen fortwährend in dauernde Stellungen 
über, und nene und ungejchiefte Arbeiter treten an ihre Stelle. Wer 
fein Handwerf kann, wird gewöhnlich mit dem Zerfleinern von 
Brennholz bejchäftigt. Wenn jeine Arbeit zufriedenftellend iſt, ſo 
geht man daran, ihn ein Handwerk zu lehren. Weit am leichtejten 
laſſen jich die Bürftenbinderei, die Fabrifation von Strohmatten 
und die Storbmacherei lehren. 

Die obige Schilderung bezieht ji) nur auf die Thätigkeit der 
Heilsarmee unter den Männern, doch würde fich vieles, was über 
die Methoden und Ziele gejagt ist, ebenſo gut auf das Wirfen unter 
den Frauen anwenden lajjen. Natürlich ijt dies im Verhältnis zu 
dem unter den Männern mehr reformatoriich. Faſt ausnahmslos 
jind Die im Frage fommenden Frauen Wroftituierte. Unter den 
Männern befinden fi) allerdings Trunkenbolde, Diebe und Ber: 
brecher jeder Art, im allgememen kann man jie aber doch nur als 
Arbeitstoje bezeichnen, und darin liegt nicht notwendig etwas Chr: 
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loſes. Was das fogen. „Midnight-work* (Arbeit unter den Bros 
jtituierten) betrifft, jo find im jeder Nacht Offiziere der Heilsarmee 
in den Straßen Londons, welche die vorübergehenden Mädchen an— 
reden und einladen, in Die Heime der Armee zu fommen. Gedruckte 
Einladungen mit folgendem Wortlaut werden an jie in den „slum“ 
Bierteln verteilt: „Jedes Mädchen, das ein neues Leben ans 
fangen will, findet freundliche Aufnahme, wenn es ſich an Frau 
A. E. Harding, Gefretär der Frau Bramwell Booth, weitet. 
16 Tolmer square, Hampstead Road, near Gower street 
Station. | 

Wir haben teilweije Schon in dem bisher Gegebenen die Statijtifen 
über die Arbeit unter den Frauen angeführt. Fünf von den be— 
Ichriebenen Herbergen find ausjchließlich für Frauen, und drei weitere 
Häufer für die Unterkunft weiblicher Arbeiter bejtimmt. Außerdem 
giebt es noch ein „Maternity Hospital® (Holpital für Meütter) 
und 17 Bellerungsanftalten. Dieſe legten entiprechen teils den In— 
dustrieverfjtätten der Armee und teils den Magdalenenhänſern Deutſch— 
lands. Im ganzen wurden im Jahre*) 1895 1556 Frauen in diejen 
Beljerungsanftalten untergebradjt. Von Diejen erhielten 741 An 
ſtellungen, alſo 47,6%/,, 279 wurden zu Freunden in die Heimat 
geſchickt, 195 kamen in das Hojpital oder wurden anderweitig unter: 
ſtützt, 57. ließ man ein Handwerk lernen, 2 heirateten, 1 jtarb und 
281 waren unbrauchbar und unverbeſſerlich. Seit dem Anfange de3 
Unternehmens Dis zum 30. September 1894 wurden 5815 Frauen 
aufgenommen. Nur 1353 wurden von vielen für unbrauchbar erflärt, 
die übrigen 4462 erhielten Anstellung oder wurden zu Freunden in 
die Heimat geſchickt und dgl. Bei den als gebejjert entlafjenen 
Frauen kommen zuweilen Nücfälle vor. Die Tabellen der Heil: 
armee weiſen im übrigen aber überrajchend günstige Nejultate auf, 
jo günstig, wie ich fie bei feiner anderen Gejellichaft, die ich Ferne, 
gefunden habe. Nach dem Bericht von 1895 jucht jedes der Frauen— 
heime einen Charafter als Heim den Meädchen gegenüber, die darin 
geweſen jind und dam von neuem den Kampf ums Daſein draußen 
aufgenommen haben, zu bewahren. Bei ihrer Sorgfalt und Wach: 


*) „Quenched“ Women’s Rescue and Social Work. London 1896, S. 8. 
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ſamkeit können die Offiziere in jedem Falle noch 2 bis 3 Jahre mit 
den Entlajjenen in Berührung bleiben. Die Heilgarmee unterhält 
einen regelmäßigen Briefwechjel und jtellt ſyſtematiſch Nachforſchungen 
an, und die Aufjeher der Frauen berichten an jie über ihren ‘Fort: 
jchritt. Dies Verfahren gejtattet, die Spur der Mädchen 3- Jahre 
fang zu verfolgen. Längere Überwachung ift, einige Fälle ausge: 
nommen, vielleicht nicht wünjchensiwert und ift ſchwierig durchzuführen. 
Folgende Rejultate über als gebejjert entlafjene Mädchen jind 
nach dreijähriger Arbeit im legten Bericht der Heilgarmee veröffentlicht 
worden. Bon je 100 Mädchen find 42 noch in Stellung, 28 Ieben 
bei Verwandten oder Freunden, 15 find verheiratet, 9 verlor man 
aus den Augen und find vermutlich rüdfällig geworden, 6 find in 
der That. rüdfällig geworden. Die Frauen haben von fünf Be: 
ihäftigungsarten die Wahl. 1. Buchbinden. 2. Majchinenftriden. 
3. Wajchen. 4. Nähen. 5. Hausarbeit. Durchichnittlich bleiben 
die Frauen etwa 4 Monate in diefen Heimen. Die jich zur Haus: 
arbeit eignen, werden, ſoweit es angeht, damit beichäftigt, da Das 
Hauptziel der Beijerungsanftalten, jofern es dahin geht, den Mädchen 
Beichäftigung zu geben, das ift, fie zur Hausarbeit zu erziehen. 
Einmal wird dieſe Arbeit befjer bezahlt, und dam fichert ſie den 
Mädchen auch eine bejjere jociale Stellung, als das z. B. in Deutſch— 
land der Fall ift. Über jede Stelle werden genaue Erkundigungen 
eingezogen. Es iſt ein Grundprinzip, daß die Herrin in jeden Fall 
über das Vorleben des Mädchens, das fie aufnimmt, im Vertrauen 
aufgeklärt wird, und fein Mädchen darf emen Dienft ammehmen, 
wenn ihr zufünftiger Brotherr nicht verjpricht, perſönlich auf ihr 
Wohl bedacht zu jein und auf fie zu achten. Nach dem legten 
Bericht betrugen die Jahreskoſten (1895) für Die Unterhaltung 
der induftriellen Abtetlung für Männer 42007 Pfund 9 Schil— 
ling 6 Bence und fertige Waren wurden für 41142 Pfund 
6 Schilling 7 Pence verfauft. Die Unterhaltungsfojten für einen 
Mann betragen in den Induſtriewerkſtätten mit Verrechnung jeines 
Verdienſtes durchſchnittlich 2 Schilling wöchentlih. Natürlich find 
darin nicht nur die Koſten für Eſſen und Wohnung, jondern für 
die volijtändige Unterhaltung der Induſtriewerkſtätten eingerechnet. 
Die Armee ſelbſt braucht viele von den PVroduften der Faktoreien, 
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und iſt z. B. imſtande, die Schuhmacher- und Schneider-Abteilung 
vollſtändig zu unterhalten. Nichts wird billiger als zum Einzel: 
preis auf den Marft gebracht. Der Bericht über die Frauenarbeit 
für Diejelbe Zeit giebt für jene bevorzugten 3 Arten der Arbeit 
folgende Ergebnijje: 


Ausgaben Einn. u. Eint. 
Pr. Schill. Pence Pfd. Schill. Bence 
Buchbinderei 1965 — 11 — 111), 2269 — 1— 11, 
Striden mit der Machine 1371 — 0— 6 172 — 15 — 81, 
Wajchen 1656 — 2— 91, 14355 — 0 —0 


4992 — 15 — 3 4976 — 16 — 10 

Der Wert der gejanten Grumdftüde der „City Colony“ it 
folgendermaßen veranichlagt: 

Pfd. Schill. Pence 


Eigne und auf längere Zeit gepachtete 31 159 — 9 — 11 
Grundſtücke. 
Maſchinerien, Waggons, Werkzeuge 3286 — 1— 9 
Geräte und Ausrüſtungsgegenſtände 12 497 — 12 — 111, 
Vieh- u. Warenvorräte d. „City Colonie” 9383 — 4 — 7 
56326 — 9 — 21, 
Natürlich Ichließt die Angabe für eigne und auf längere Zeit 
gepachtete Grundſtücke nicht alle Befigungen ein, die der Heilsarmee 
für die „City Colony* zur Berfügung ſtehen. Andere Gebäude 
find gemietet. Die ganze Summe für Miete, Abgaben und Steuern 
im Jahre 1895 betrug 8000 Pfd. 


Farm Colony. 


Der zweite Schauplag der Reformarbeiten in Darkest England 
it die Farmkolonie. Die Farmkolonie ijt ein Grundſtück von un— 
gefähr 1500 acres (2377 Morgen) in Hadleigh. Es liegt an der 
Themſe ungefähr in der Mitte zwijchen Southend und Tillbury 
auf dem nördlichen Flußufer. Das Grundſtück berührt auf ungefähr 
1 Meile den Fluß, beſitzt Ladepläge und hat Schiffsverbindung mit 
London. Das Terrain it hügelig, größtenteils fruchtbar, befigt 
friſches Waſſer und enthält Lehm, der zur Badjteinfabrifation benußt 
wird. Bis die überjeeiiche Kolonie verwirklicht wird, ift Die Farm— 
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kolonie einfach eine Ergänzung zu den Induſtriewerkſtätten, in dem 
ſie Arbeitsloſen unter etwas beſſeren Bedingungen, als es in einer 
großen Stadt geſchehen kann, Arbeit gewährt. Dazu find die Ber: 
hältmiffe auf dem Lande geeigneter, die Leute jittlich zu heben und 
ihren Charakter zu fejtigen. 

Später wird die Farmkolonie dazu dienen, diejenigen, welche in 
die überjeeiiche Kolonie ausiwandern wollen, vorzubereiten. Bis dahin 
kann man es als eine Beförderung anjehen, wenn eim Arbeiter aus 
den Werfftätten in die Farm geſchickt wird, denn abgejehen von 
außerordentlichen Fällen, kommt fein Arbeiter in die Kolonie, der 
nicht ſchon in der andern Abteilung erprobt wäre. 

Mer Koloniſt werden will, muß folgenden Vertrag unterzeichnen: 

sch bin von Beruf . * nn AND fan Feine 
Arbeit finden. Sch bin in den Londoner Shelters der Heilsarmee 
lang geweſen und wünſche nun in die Farmkolonie 
zu gehen. 

Ich verſpreche, alle Regeln und Vorſchriften, die für ein gutes 
Zuſammenleben in der Kolonie und für eine erfolgreiche Leitung 
derſelben aufgeſtellt ſind, zu befolgen und allen Befehlen meiner 
Officiere zu gehorchen. Ich bin einverſtanden mit den umſeitig 
gedruckten Lohnſätzen und bereit, gegen Gewährung von Wohnung 
und Koſt einen Monat lang auf der Kolonie zu arbeiten und nach 
dieſer Zeit werde ich mit dem mir von meinen Vorgeſetzten zu— 
geſprochenen Lohne zufrieden ſein. 

Nach Ablauf der einmonatlichen Probezeit werden die Leute 
entſprechend ihrer Fähigkeit und Geſchicklichkeit in 4 Klaſſen geteilt. 
Der Lohn in den einzelnen Klaſſen beträgt 1 Schilling, 1 Schilling 
6 Pence, 2 Schilling 6 Pence und 4 Schilling wöchentlich. Ge: 
wöhnlich werden die Neulinge zuerit in eine der beiden wiedrigeren 
Klaſſen eingejtellt; mur wen ein Mann Erfahrung in der Land— 
wirtichaft nachweilen kann und fähig ist, die Stelle eines Aufſehers 
zu bekleiden, kann er ſogleich in die + Schilling-Klaſſe eingereiht 
werden. Der erſte Lohn wird zur Beftreitung der Ausgaben für 
Kleidung und andere für den Stofoniften notwendige Gegenftände 
verwendet. Wenn der Arbeiter nichts ſchuldet, jo Steht es ihm frei, 
ich 1/5 feines Lohnes bar auszahlen zu laſſen. Der Reſt wird ihm 
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gut geſchrieben und gelangt zur Auszahlung, wenn der Arbeiter die 
Kolonie verläßt. Jeder Maun erhält eine kleine Karte, die wöchentlich 
ausgefüllt wird und Aufſchluß über den gut geſchriebenen Lohn giebt. 
Da Koſt und Wohnung von der Armee mit 7 Schilling 7 Pence 
wöchentlich angerechnet werden, ſo können die Leute der beſten Klaſſe 
11 Schilling 7 Pence wöchentlich over ungefähr 50 Schilling monatlich 
verdienen. 

Die obigen Beitimmungen find dehnbar genug, um in der 
Praxis Eleine Abweichungen zu gejtatten, 3. B., wenn der Ober: 
aufjeher es für angebracht hält, !/, des Lohnes Dar auszuzahlen, 
trogdem der Arbeiter noch für Kleider 2c. jchuldet. 

Vollſtändige Enthaltſamkeit von allen geiſtigen Getränfen wird 
Itreng durchgeführt, und ein Mann kann wegen Trunkenheit oder 
ſonſt Schlechter Führung entlaſſen werden und obendrein feinen rüd- 
tändigen Lohn verwirfen. 

Für Heinere Vergehen gegen die Ordnung, wie 5.8. für Nach: 
läſſigkeit, kann ein Teil oder die ganze Summe des Wochenlohnes 
bon dem Director eittzogen werden. Die Führung der Leute ift 
jedoch überrafchend gut gewejen, und in dieſem Punkte ſcheinen Die 
Berichte*) aller Beſucher übereinzuſtimmen. Es ift bemerkenswert, 
daß viele, welche die religidjen Ideale der Armee nicht billigen, Die 
Zähmung diefer rohen Leute Doch auf nichts anderes als den bejjernden 
Einfluß der auf den Arbeitsſtätten herrſchenden Neligiofität zurück— 
führen können. 

Das Eſſen ift reichlid. Es giebt 4 Mahlzeiten täglich. Das 
Frühſtück beiteht aus einer Kanne Kaffee over Kakao mit ſoviel Brot 
und Butter, wie ein jeder braucht. Das Mittagsbrot beiteht aus 
ssleiich oder Suppe mit Klöjen und °/, Pfund Kartoffeln. Am 
Nachmittag giebt es Thee mit Butterbrot und zum Abendbrot, das 
um 8 Uhr gehalten wird, Brot und Käſe oder Brot und Suppe. 
Frühſtück und Nachmittagsimbis erfahren etwas Wechjel durch 
Radieschen, Salat, Kuchen ꝛc. 

Die Hauptjächlichiten Baulichkeiten auf der Kolonie jmd Folgende: 


* Sir B. Walter Forster, Mr. John Rigby, Mr. John Morley, Chief 
Justice Way Dean Farrar. 
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1. Schlafräume für 350 Koloniſten, 7 Gebäude. 

2. Wohnungen für Officiere und gemietete Werfführer: 4 Häufer, 
von denen jedes 350 Pfund koſtete und 16 etwas Eleinere 
und billigere Häuschen. 

3. Hoſpital für 20 Perſonen eingerichtet. 

. 1 Gebäude für Bibliothef und Lejezimmer. 

5. Heilsarmeebaraden, ein eijernes Gebäude mit Backſtein— 
fundament, das religiöſen Zwecken und zu Verſammlungen dient. 

6. Gedeckter Schuppen und Kuhſtall. Ein Gebäude, das 
1/, acre bededt und in dem etwas mehr als 100 Kühe 
untergebracht werden können. 

7. Schweineftäle, 4 an der Zahl, mit Einrichtungen für 
400 Schweine. 

8. Lagerraum. 

9. Bäckerei. 

10. Berwaltungsgebäude. 

11. Eine furze Eifenbahn, 3 und 3/, engliiche Meilen Iang. 
Sie geht vom Ladeplah am Fluß aus md vermittelt in 
Berbindung mit einem Dampfaufzug einen bequemen Trans- 
port zwilchen den tiefer und höher gelegenen Teilen der 
Farm. 

12. Der Ladeplatz, welcher mit Dampfkrahnen zum Beladen 
und Entladen von Barken und andern Booten verſehen iſt. 

13. 2 Ziegelbrennereien mit den zugehörigen Gebäuden. 

14. Eine Halle, in der bei ſchlechtem Wetter gearbeitet werden kann. 

15. Lagerraum für Gärtnerwaren, ein Badfteinhaus 120><30 Fuß. 

Dieſes Inventar der Farmkolonie erforderte feine geringe Aus: 

gabe.*) Der urjprüngliche Preis des Grund und Bodens belief fid) 

auf 26,433 Pfund 10 Schilling 4 Pence.“) Der Wert der Be 
figungen am 30. Sept. 1895 wurde folgendermaßen veranfchlagt: 


ke 





*) Report of the Committee of Inquiry upon the Darkest England 
Scheme. London. 1892. S. 28. 


**) Sahresbericht. 1895 „Statement of Accounts“ S. XIV. (194) 
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Pfr. Schilling Pence 
Land und Gebäude 57129 5 10',, 


Eiſenbahn u. Ladeplatz 14 825 6 6 
Ziegeleien 3157 19 7 

75 112 11 111, 
Totes Inventar 1363 16 8 


Vorräte und Viehſtand 13 230 9 31/, 


Summa Pfd. 89 706 17 11 

Obgleich) die Farm jebt regelrecht bewirtichaftet wird, arbeitete 
fie doch im legten Jahre (1895) mit einem Defizit von 5900 Pfd. 
Die im gleichen Jahre aus dem Erlös für Vieh, landwirtichaft- 
liche Brodufte, Milh und Butter, der Bäckerei und den Siege: 
leien erzielten Einnahmen betrugen Pfd. 20 800. 

Der Erlös für Früchte allein betrug Pfd. 1500, der Erlös 
aus der Milchwirtichaft Pfd. 2000, der Erlös aus den Thongruben 
Pfd. 1500. 

Die Berwaltungstoften einjchließlich der Gehälter für den Gou— 
berneur amd Die befoldeten Aufjeher 2c. beliefen ſich auf 1063 Pf. 
5 Schilling 8 Pence. Im Bericht von 1895 heißt es: „Wenn 
auch die Nejultate der Dahresarbeit der Kolonie nicht befrie- 
dDigend waren, was NReingewinn und Verluſt anbetrifft, jo ift 
dies doch hauptjächlich den ungünftigen Witterungsverhältniffen ſchuld 
zu geben, und die Beichaffenheit des Bodens jowie die fortgejchrittene 
Entwidelung des Gutes lafjen lohnende Erträge für die nächſte Zu— 
funft wahrſcheinlich erjcheinen.” 

Einige Ziffern über den Erlös aus den Produkten eines Jahres 
mögen eine weitere Vorftellung von der Art und dem Umfang des 
Unternehmens geben. 

Das der Viehzucht dienende Land umfaßt ungefähr 900 acres. 
Davon find 650 acres Weideland und 250 acres urbares Land, 
das zum Bau von Weizen 2c. benugt wird. Der Viehſtand ſetzte 
fi) Ende 1895 zufammen aus 101 Kühen und Kälbern, 52 Färſen 
und Farren, 2 Bullen, 15 Pferden, 4 Füllen, 195 Schafen und 
Lämmern, 431 Schweinen, 106 Gänjen, 41 Enten, 142 Hühnern, 
25 Bienenftöden. 

In Verbindung mit der Veilchwirtichaft ift eine bejondere Käferei 
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in Betrieb. Das Stück Land, auf dem Obſt und Gemüſe gezogen 
wird, ift etwa 300 acres groß und wird volljtändig mit dem Spaten 
bearbeitet. 

Der Ertrag an Beerenobft im Jahre 1895 belief fich auf 28 
Tonnen Erdbeeren, 31/, Tonnen Stachelbeeren, 8 Tonnen Himbeeren, 
21/, Tonnen rote und 94, Tonnen ſchwarze Sohannesbeeren, im 
ganzen alſo 50%, Tonnen. Außerdem werden Üpfel, Birnen, 
Pflaumen 2c., ferner Gemüſe, Kartoffel, Kohl, Blumenkohl, Mohr: 
rüben, Kohlrüben ꝛc. gezogen. 6 acres ſind der Blumenzucht, der 
Anlage von Gewächshäufern und der Zucht von ausgezeichneten 
Surfen und Tomaten gewidmet. 22 acres dienen der Geflügelzucht. 
Auf 14 Geflügelausftellungen wurden während des Jahres Breile 
und Diplome erhalten. Die beiden Thongruben haben eine unbe— 
grenzte Mächtigfeit und man erwartet einen Ertrag von 3500 000 
Baditeinen für 1896, abgejehen von 55000 auf der Kolonie zu 
verwendenden Thonröhren. Die Anzahl der im Jahre 1895 her: 
gejtellten Badfteine ift mir nicht befaunt, aber 1594 wurden etwa 
3 000000 produziert. Dem Unternehmen der Farmkolonie ſtellt ſich 
in allen Ländern eine Schwierigkeit darin entgegen, daß im Winter 
und zu bejtimmten anderen Zeiten im Jahre jehr wenig Arbeit vor: 
handen ijt, während zu anderen Zeiten jehr viel Arbeit erforderlid) 
ist, wem die Ernte nicht zu Grunde gehen ſoll. Da find nun Die 
Thongruben von ganz außerordentlichem Werte, denn wenn für Die 
Landwirtichaft ſelbſt nicht viel Arbeiter nötig find, bieten fie den 
überſchüſſigen Kräften Gelegenheit zur Beichäftigung. In dem 
gleichen Zwecke find noch andre Induſtriezweige in die Farm ein— 
geführt z. B. wird eine Feine Dampftiichlerei betrieben, in der etwa 
40 Mann beichäftigt werden. Dort werden Thüren, Fenfterrahmen, 
Fenſterkreuze 2c. verfertigt. In Diefem Induſtriezweige macht die 
Armee dem englischen Handel feine Konkurrenz, da derartige Artikel 
zumeift importiert werden. 

In dem der Kolonie benachbarten Dorfe wurden eine Fleiſcherei 
ud ein Bäckerladen eröffnet, die beide von der Kolonie aus verjorgt 
werden. Wie der Sahresbericht der Bäceret von 1895 zeigt, wurden 
47000 große Brote, 1200 Pfund Brötchen, 8000 Pfund Kuchen, 
148 000 Bläschen produziert. Das Mehl für Weißbrot wird aus 
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wärts gekauft, für das Schwarzbrot wird das Korn in der Kolonie 
ſelbſt gemahlen. 

Auch eine kleine Niederlage für Gärtnerartikel befindet ſich auf 
dem Grundſtücke. Der Fluß mit ſeinem bequemen Ladeplatz ermöglicht 
außerdem Güterverkehr mit London. Aſche und Londoner Straßen— 
kehricht, die ſonſt zu nichts taugen, werden aus der Stadt auf die 
Kolonie gebracht und als Dinger verwendet. Kohle und Brennholz zc. 
werden aus der Stadt gebracht und Backſteine und andere Produfte 
gehen hinein. 1895 wurden 165 Barfenfahrten unternommen und 
13200 Tonnen wurden befördert. 

Was die Anstellung von Arbeitern anbetrifft, jo zeigt die folgende 
Abgangstabelle die Schließlichen Reſultate bis Ende 1894 und für 
das Jahr 1895. 

*) Bis Ende 1894, 1895 Im Ganzen. 
1. Es wurden von der Heils- 


armee Stellen verschafft. . 283 51 334 
2. Zu Freunden wurden zurüd- 
gilt . . en 51 25 76 
3. a. Freiwillig traten in die | | 99 
Armee ein I 5l' 33 59 
b. Ausgewandert | | 
4. Auf eigenen Wunſch mit 
Ausficht auf Stellung nad) 
befriedigender Führung ent— 
lollen 20 2.0.8. 5-% 602 242 844 
d. Nach befriedigender Führung 
wurden entlallen. . . . 6 2 8 


6. Abgewielen oder kurz nad) 
der Ankunft, aljo nicht be— 
einflußt von Der Armee 
entlaſſen wırden . . . 274 58 332 
T. Wegen Trägheit oder Trun— 
fenheitt als unbrauchbar 
wurden entlallen . . . 349 34 383 
Ib A 06 


*) Aus den einzelnen Berichten zufammengetragen. 
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Wenn die an 4. Stelle angeführten Ziffern genau find, jo zeigt 
die Tabelle ein jehr zufrievenstellendes Reſultat. Als unbrauchbar 
Entlaffene find nur im den beiden lebten Klafjen aufgeführt. Wir 
fönnen daher 1346 over 65,3%, als zufriedenftellend und 715 oder 
34,70%], als unverbefjerlich zählen. 


Minor Undertakings. 


Das bisher Gebrachte giebt in Umrifjen ein Bild von dem 
Wirken der Heilsarmee in Darkest England, ſoweit es fih auf 
„Obdachloſe“ und „Arbeitsloje” bezieht, während die übrigen philanthro= 
piichen und reformatorischen Unternehmungen noch nicht berührt find. 

Sch will daher, bevor ich zur jchließlichen Kritik übergehe, kurz 
die ſonſtige Thätigfeit der Heilsarmee charafterifieren. 

I. Zur Ergänzung deifen, was jchon über die Wirkſamkeit unter 
fittlich geiunfenen Frauen gejagt ift, ift das Mütterheim zu erwähnen. 
Es ift eine ähnliche Einrichtung, wie gleichartige bewährte Anftalten 
in verjchiedenen Ländern. 

1895 wurden 120 Kinder im „Ivy House“ geboren. 
Außerdem halfen die Pflegerimmen des „Ivy House“ auch bei Ge: 
burten außerhalb und pflegten Kranfe in der Nachbarichaft, jo oft 
ſich Gelegenheit dazu bot. 

II. Im Laufe des Jahres 1895 wurde der Anfang mit 
der Einrichtung bejonderer Abteilungen für Knaben gemacht. Als 
der letzte Bericht der Heilsarmee gedruct wurde, bejtand dieje Ab: 
teilung ungefähr + Monate. Es wurde eine Herberge mit ungefähr 
80 Betten eröffnet, ähnlich der ſchon bejchriebenen für Männer. Der 
Preis für Die Benugung eines Bettes während einer Nacht mit 
freiem Gebraud) von heißem Wafjer, Seife und Handtüchern, beträgt 
2 Pence. Bon 8—9 Uhr wird Andacht gehalten, in der ein Officier 
die Knaben unterweift, wie man Necht thun und die Sünde meiden 
fol. Viele Kuaben, die ihr Elternhaus verließen, — in den 
+ Monaten bereits 36 im Alter von 10—14 Jahren — Zwiſtes 
halber vder aus andern Gründen, wurden zur Rückkehr zu ihren 
Eltern beivogen. 

III. Tie Hilfs und Nachforichungsabteilung verfolgt einen einzig: 
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artigen Zwed. Ihre Aufgabe iſt eine zweifache: 1. jucht fie ver— 
Iorene Berjonen, deren Sittlichfeit in Gefahr ift, auf und 2. jpürt 
fie denen nach, welche Unjchuldige verführen und liefert fie der 
Gerechtigfeit aus. 

A. Das officielle Organ der Heilgarmee, „The War Cry“ 
enthält folgenden Aufruf: 
| Die Heilgarmee fordert überall Eltern, Berwandte und Freunde, 
die fich für eine Frau oder ein Mädchen intereffieren, von dem man 
weiß oder fürchtet, daß es umfittlich lebt, oder das in Gefahr ift, 
unfittlichen Leuten in die Hände zu fallen, auf, ihr alle Einzelheiten, 
wie Namen, Daten und Adreſſe der betreffenden Perſon mitzuteilen 
und womöglich eine Photographie beizulegen. Bei allen Briefen von 
diefen Leuten oder den Frauen und Mädchen jelbjt wird ſtrengſte 
Diskretion gevahrt. Sie fünnen im beliebiger Sprache geichrieben 
jein und find zu adreifieren an Mrs. Bramwell Booth, 101 Queen 
Street, London, E. O. 





Die XThätigfeit der Heilsarmee erftredt fich aber nicht mur 
darauf, vermißte Meädchen zu juchen, jondern auch vermißte Knaben, 
Männer, die ihr Weib verlaffen haben u. ſ. w., und im ganzen 
findet fie etiva immer die vierte von den geluchten Perſonen. Die 
ſtatiſtiſchen Ergebniffe des Nachforichungsbureaus find für das Jahr 
1895 Diele: 

Zahl der abgejandten Briefe 4390, 
„  „ erhaltenen „ 4926, 
> nn gefundenen Berjonen 572. 

Eine Unterabteilung des Hilfs und Nachforſchungs-Bureaus 
hat den Zweck, die Berführer junger Mädchen zu entdeden, welche 
nad) der Empfängnis verlaffen wurden. Die Mädchen find zum 
größten Teil arm und nicht imftande ihre rechtlichen Anſprüche 
geltend zu machen. Die Armee jorgt, wenn es möglich ift, dafür, 
daß der Verführer der Meutter und dem Kinde oder wenigitens 
diefem genügende Unterjtügimgen zuteil werden läßt. Im Sahre 
1895 betrug in diefer Abteilung 

die Zahl der abgejandten Briefe . » 2 2020...8599, 

„nn erhaltenen . Ds . 3331, 

”„ nn gefundenen und aufgenommenen Berjonen 216 
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IV. Der „Poor Man’s Lawyer“ iſt eine Eiurichtung der 
Heilsarmee, die jolchen Perſoneu, welche ſich feinen Nechtsbeiftand 
nehmen können, Rat erteilt, wenn es fih um Eutjchädigung bei 
Unglüdsfällen, Bertragsbrüchen, unſchuldig erlittener Haft und Ge: 
füngnisftrafe, Streitigfeiten zwiſchen Ehegatten und Ehegattinnen 
u. drgl. Handelt. Wer den Gang des Rechtzverfahrens in England 
kennt, weiß, daß es einem Armen unmöglich ift, feine rechtlichen 
Auſprüche ohne Hilfe eines Advofaten aufrecht zu erhalten, und Der 
Advofat ſucht natürlich vornehmlich jo viel Geld wie möglich aus 
dem Prozeß herauszufchlagen. Die Thätigfeit diejer Abteilung wird 
jedoch durch planmäßigen Widerjtand von Seiten der Nechtsgelehrten 
eingeichränft und im Bericht der Armee von 1895 wurde fie nicht 
erwähnt, troßdem fie im Buche des General Booth und in den Be: 
richten vor 1895 eine große Rolle jpielte. 

V. Die legte Art der Thätigfeit, die wir hier erwähnen müſſen, 
ift die unter Verbrechern und entlaffenen Sträflingen. Es ift ein 
Heim zur Aufnahme entlafjener Sträflinge oder ſolcher eingerichtet, die 
der Heilsarnee vom Gerichte auf Grund der jogen. „First Offender's“ 
Akte übergeben werden. Dies Geſetz enthält den Grundſatz des eng: 
liſchen Nechtsverfahrens, daß eine zum erjten Male und wegen eines 
geringfügigen Vergehens verhaftete Perſon nicht wie ein verjtocter 
Berbrecher behandelt werden joll. Wenn ein jolcher Fall vorliegt, 
famı der Richter fi) das Urteil vorbehalten, doch muß der Sträf: 
ling die Strafe für fein Vergehen jpäter abbüßen, went jeine Füh— 
rung auf eine beftimmte Zeit nicht zufriedeistellend ift. Etwa 10°), 
der Inſaſſen des Heims für entlafjene Sträflinge gehören zur Klaſſe 
der „First Offenders“, was zweifellos die folgenden ftatiftiichen 
Ergebniſſe beeinflußt. 

Die Zahl der im Jahre 1895 im Heime gewejenen Sträflinge 
betrug 514. 


Stellungen erhielten und dauernd bejchäftigt wurden . 89 
In Sndnftriewerfftätten oder auf die „Farm-Colony“ 

famen . .. ie ul 

Entlaffen wurden nach befriebigenber erührung. .. 297 

„ als ımbrauchbar und arbeitsichen . . 60 

Kran oder arbeitsunfähig warn 2 2 22. bl 


514 
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Die als gebeſſert Entlaſſenen werden noch 12 Monate lang 
beaufſichtigt, und die Armee iſt bemüht, ſie während dieſer Zeit mehr 
oder weniger unter ihrem Einfluß zu halten. Folgende Tabelle giebt 
die Ergebniſſe nach einem Jahre Hinjichtlich der aus dem Heim 
als gebejjert Entlafjenen: 


Doing well (gebefjert wırden) . . . 2 2.20.2...86% 

Zweifelhaft war Ss bei . . . . — ar ZUR], 
doc) verlor man fie nicht aus den Augen 

Aus den Augen verlor mannn. 26099 

Rückfällig wurden. . .. zn De 


Das Heim für eutlaffeie Sträflinge wird im allgemeinen — 
verwaltet, wie es Dei den Herbergen und den Induſtriewerkſtätten 
beichrieben worden tft. Statiſtiſche Angaben über die durchſchnittliche 
Daner des Aufenthaltes in diefem Heime find nicht veröffentlicht 
worden. Es muß erwähnt werden, daß die vorliegenden Ergebnijfe 
bemerfenswert günftig find, jo daß wir zu einer Frage über ihren 
Wert berechtigt ſind. Was in jtatiftiichen Berichten unter einem 
Ausdrud wie: „doing well“ (gebejjert) zu verftehen it, kann natürlic) 
jehr verjchieden aufgefaßt werden. 

Die fogen. „Police Court Work“ der Armee muß an dieſer 
Stelle erwähnt werden. Sie bejteht darin, zu unterſuchen, was Die 
Haft des Sträflings bewirkte, und, wenn es die Umſtände zulajjen, 
mit dem Richter auf Grund der „First Offender’s Act“ zu verein- 
baren, den Sträfling der Heilsarmee zu übergeben. Andernfalls kann 
der Sträfling aufgefordert werden, nach jeiner Entlaſſung aus dem 
Gefängnis in das Heim der Armee zu geben. In jedem Falle werden 
freundlicher Nat und Hilfe geboten. Die jtatiftiichen Angaben iiber 
dieſe Tätigkeit der Heilgarmee ftehen natürlich ſchon in den Tabellen 
über das Heim für entlaffene Sträflinge. 


Man muß daran denfen, dag man von einem großen Zeil Der 
joctalen Thätigkeit der Heilsarmee feine ftatiftiichen Zahlen und kaum 
eine Beichreibung geben kann, 3. B. von dem ſogenannten „Slum 
Work*®, Im Jahre 1895 bejuchten die Officiere der Heildarmee 
58 723 mal fittlid) verkommene Familien, um fie zu tröften, ihnen 
Nahrung zu bringen, die Kranfen zu pflegen, für Leichenbeftattung 
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zu jorgen n. ſ. w. u. ſ.w. Dieſe Statiftif ift aber von geringem 
Werte, wenn es fich darum Handelt, fich ein fritiiches Urteil über 
den Wert Diefer Leiftungen der Armee zu bilden. Die Frauen, die 
diefe Beluche machen, leben unter den Leuten, tragen Kleider wie die 
Armen und machen fich jelbft zu einem Zeil der Bevölkerung des 
Bezirkes. Diefe Bevölferung lebt in unſäglichem Schmutz, in Elend, 
Armut und Lafter aller Art. Es liegt in der Natur der Dinge, 
daß es unmöglich iſt, dieſe Thätigfeit zahlenmäßig darzuftellen. 


Das urjprüngliche Schema des General Booth enthielt noch 
mehrere andere Pläne, die Lage der Armen befjer zu geitalten; doc 
famen die meilten einfach aus Mangel an Geldmitteln nicht zur 
Ausführung. Bon ihnen möge die geplante Anlegung muftergültiger 
Bororte, Indnſtrie-Schulen und Aiylen für von Natur zum Ber: 
brechen Veranlagte erwähnt werden. Der einzige Teil des urfprünglichen 
Schemas, der zwar noch nicht zur Ausführung gelangt ist, aber doch 
als ein wejentlicher Zeil der bereits bejchriebenen Thätigfeit der 
Armee angejehen werden kann, ijt die „Over-the-Sea-Colony“. Zu 
ihrer Einrichtung find ſchon ernſte Vorbereitungen getroffen und aud) 
Ichon einige Ausgaben dafür gemacht worden. 

General Booth ſpricht in jeinem Buche nicht ausführlich über 
die Einzelheiten dieſer Einrichtung, weil ſie naturgemäß von der Ent: 
wiclung der „City Colony“ und der „Farm Colony“ abhängen, 
die zuerjt eingerichtet werden nunßten. Im allgemeinen jollte jedoch 
entweder in Auftralien oder Sidafrifa eine größere Kolonie gegründet 
werden. Alles jollte in großem Maßftabe eingerichtet werden, mit 
Fabriken, Kaufläden, Magazinen u. ſ. w. für alle möglichen Be: 
dürfniſſe, jo daß zulegt ein fich ſelbſt unterhaltender foctaliftiicher 
Staat ımter der Leitung der militäriſch organifierten Armee einge: 
richtet werden jollte. Die Kolonijten würden in den Induſtriewerk— 
jtätten der „City Colony“ oder auf der „Farm Colony“ vor ihrer 
gültigen Aufnahme eine Probezeit durchmachen müſſen. Mit eignen 
Schiffen der Heilsarınee jollte der Transport bejorgt werden. Der: 
heiratete Leute jollten bejonders gern aufgenommen werden. Alles 
dies it vor der Hand nur Theorie und braucht vor der praftifchen 
Durchführung feiner Kritik unterzogen zu werden. Wir gehen deshalb 
zum nächſten allgemeinen Abſchnitt der Arbeit über. 


— 
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I. Kritik und Ergebniffe. 

Es bleibt num noch übrig, die Thätigfeit der Heilsarmee kritiſch 
zu beurteilen. Welches find ihre Mängel?! Worin liegt ihr Wert. 
Wie verhalten ſich die erzielten Reſultate zu denen ähnlicher Unter: 
nehmungen in Deutichland? Das find die Fragen, die in dieſem 
Teile unjerer Unterjuchung beantivortet werden müffen. Zuerſt muß 
man wohl die öffentliche Kritif betrachten, joweit fie ſich ungünstig 
über Die Armee ausgeiprochen hat. 

Im Allgemeinen hat man nicht nur gegen die Armee, jondern 
auch gegen ähnliche Unternehmungen in allen Ländern geltend ge- 
macht, daß jeder größere Verjuch, die Lage der Armen durch Ber: 
Ihaffen von Arbeit und Berfauf ihrer Arbeitsprodufte zu befjern, 
verurteilt werden müſſe, weil dadurd) Verwirrung in den Handels— 
verhältnifjen angerichtet und der Marktpreis herabgedrücdt werde. 
Ferner hat man geltend gemacht, daß dieſe jo angerichteten Ver— 
wirrungen chlieglich gerade die Klaſſen benachteilige, denen geholfen 
werden jollte. Gegenüber diejen Vorwürfen weten die Xeiter der 
Heilsarmee darauf Hin, daß fein Schritt zur Verwirklichung ihres 
Planes unternommen wurde, bevor das Urteil maßgebender Fach— 
leute eingeholt war, daß feine Fabrifate unter dem anerkannten 
Konkurrenzpreiſe auf den Markt gebracht werden, daß ferner Die 
Grenzen des Unternehmens jo gezogen find, daß der größte Teil 
der Produkte von der Armee jelbft verbraucht wird, und daß jchließlich 
der ſociologiſche Gewinn, welcher der Allgemeinheit dadurch gebracht 
wird, daß die Smduftriewerfitätten die Brauchbarfeit und den Wert 
der Arbeiter Heben, die notwendige ökonomiſche Verwirrung aufiviegt. 
sch glaube, daß die Armee nach den aufgeftellten Brinzipien ver- 
fährt und feine Waren unter dem Marktpreis auf den Markt bringt. 
Sie Hat jedoch einen bejtimmten Kundenkreis, wie es ja bei ihren 
menjchenfreundlichen Zielen natürlich ift. Durch diejes Anziehen der 
Kundſchaft wird allerdings der kleine Kaufmann, deſſen Waren 
ebenjogut, aber nicht bejjer find und der dieſelben Preiſe hat, wie die 
Armee, gejchädigt, und da die Armee ſtets Abjab findet, wie die 
PBreisverhältnifje auch liegen mögen, müſſen die Konkurrenten natürlich 
weniger verfaufen, als jie jonft verfaufen würden. Ferner läßt fich 
das gewöhnliche Verhältnis der Konfurrenten zu einander hierher 
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nicht übertragen, da hier. der größere Konkurrent nicht wie der Kleinere 
mit Gewinn und Verlust rechnen mug. Wenn man dann zugiebt, 
daß die Bürjtenmacher, die Mattenmacher und andere triftigen Grund 
zur Klage gegen die Induſtriewerkſtätten Haben, genügt dann Diele 
Thatjache, um ein ungünftiges Urteil über das ganze Unternehmen 
zu fällen? Ich glaube nicht. Fürs erfte ift es von nicht geringer 
Bedeutung, daß die Armee nicht arbeiten läßt, um zu producieren, 
\ondern produciert, um Arbeit bieten zu können. Ihre Arbeiter jind 
träge und ungeübt; jo bald ein Mann etwas gelernt hat, geht er 
weg, und ein weniger geübter tritt an jeine Stelle. Es wird alles 
Yo weit wie möglich) durch Handarbeit Hergeftellt, und Arbeit er- 
Iparende Maſchinen werden nur da angewendet, wo fie unbedingt 
nötig ſind. Unter diefen Bedingungen können natürlich viel mehr 
Leute beichäftigt werden, als in den Werfftätten der Konkurrenten. 
Diefer Umſtand zuſammen mit der Thatjache, daß durch die Armee 
ein verfommener Arbeitslojer aus ſeinem viehiichen Leben heraus— 
gebracht und zu einen achtbaren Glied der Geſellſchaft gemacht wer: 
den kann, wenn er nur will, bringt mich zu dem Schluffe, daß die 
Armee md jede ähnliche Gejellichaft Erfolge auf jocialem und ökono— 
miſchem Gebiet auch dann erzielen würden, wenn jie ein oder zwei 
fleinere Gewerbszweige monopolifieren würden, was ja allerdings 
kaum geichehen dürfte. Es fünnte dem eitgegengeftellt werden, daß 
in dem angenommenen Falle die Arbeiter der Induſtriewerkſtätten 
injofern beeinträchtigt werden würden, al3 fie nad) dem Verlaſſen 
der Werfjtätten auf feinen Fall die für das Armeemonopol begommene 
Arbeit für ſich ſelbſt Fortiegen fünnten. Aber diefes Argument wird 
durch die Ihatjache entkräftet, daß die meiſten Hülfeſuchenden ein 
oder das andere Gewerbe erlernt oder wenigstens eine bejtimmte Art 
von Arbeit bejtändig betrieben haben, bevor fie in eine der Werk: 
jtätten aufgenommen werden. Sie brauchen aljo nach dem Berlafjen 
der Werfftätten die Arbeit nicht fortzuſetzen, welche fie unter Der 
Leitung der Armee betrieben Haben; und wahrjcheinlich werden fie 
es auch nicht, ausgenommen natürlich, wen Schuhmacher oder 
Schneider ꝛc., für Deren Wrodufte die Armee Verwendung hatte, 
während ihres Aufenthaltes in den Werfjtätten im ihren erlernten 
Gewerbe beichäftigt wurden. 
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Über die ökonomische Wirfung der Nahrungsmitteldepots ift 
bereits geiprochen worden. | 

In einer zweiten Kritik it der Armee zum Borwurf gemacht 
worden, daß fie die Meildthätigfeit des Publikums von Den bereits 
bejtehenden Unternehmungen und Gelellichaften abziehe und fie in 
ihrem wohlthätigen Wirfen beeinträchtige, dadurch daß fie ihnen Die 
Unterſtützung durch das Publikum abjchneide. 

Sozuſagen iſt auch dieſes zweite ungünſtige Urteil über Die 
Armee von Konkurrenten gefällt, nur ift in dieſem Falle der Kon 
furrent fein kleiner Kaufmann, jondern etwa eine chriftliche Gefell- 
haft mit philanthropiichen Zielen. Gegen dieſes Urteil ift zu be— 
merfen, daß hier die Meildthätigfeit für ein Werf in Anjpruch ge- 
nommen wird, das wegen jener Ausdehnung und wegen der Unter: 
ordnung der verjchiedenen einzelnen Zweige unter eine Leitung von 
größerer Bedeutung iſt als die bisherigen Unternehmungen. Und 
wenn Die Armee mehr und mehr von dem wohlthätiger Publikum 
unterjtügt wird, jo geſchieht das einfach deshalb, weil daſſelbe er: 
kennt, daß das Wirfen der Armee uriprünglicher und erfolgreicher 
tt als das irgend einer andern ähnlichen Gejellichaft. 

Eine dritte Kritif geht mehr auf die Leitung der Armee ein. 
Sie zerfällt in zwei Zeile: 

Einmal wurde der Vorwurf erhoben, daß die Herbergen ſchmutzig 
und jchlecht ventiliert wären und deshalb ſittlich mehr degradierend 
als erhebend wirkten. Bejonders wurde behauptet, daß die Blattern= 
epidentie von 1895 von Heilsarmecherbergen ausgegangen und durch 
die Schlechte Einrichtung derſelben in ihrer Verbreitung begünftigt 
worden jet. 

Zweitens wurde behauptet, die Leitung der Armee habe das 
ihr anvertraute Geld ımvorfichtig und ohne Berechnung angelegt. 
Inwiefern dieſe beiden Borwürfe berechtigt jein fünnten, habe ich jo 
lorgfältig, als es mir möglich war, ımterjucht und Detreffä des 
zweiten fand ich, daß er durchaus grumdlos it. 

Es iſt zwar manches die finanzielle Leitung Kompromittierendes 
veröffentlicht worden, 3. B. jollte General Booth perjünlich ein fürft- 
liches Vermögen aus dem Erlös feines Buches gezogen haben, die 
höheren Beamten jollten in anftößiger Üppigfeit leben, ꝛc. ꝛc. Viele 
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dieſer Vorwürfe ſind ſo lächerlich, daß man gar nicht weiter darauf 
einzugehen braucht. 

Was General Booth anbetrifft, jo iſt durch die Quittung im 
öffentlichen finanziellen Bericht für 1894 feſtgeſtellt, daß er den ge— 
ſamten aus ſeinem Buche gezogenen Erlös in den „Darkest Eng- 
land Fund“ fließen ließ. 1892 prüfte ein vom Earl of Onslow 
eingejebtes Komitee, das aus dieſem jelbft und fünf andern achtbaren 
Männern, Barlamentsmitgliedern oder jonft in der Öffentlichkeit be— 
fannten Berjönlichfeiten, beftand, amtfich die Rechnungen und Bücher 
der Armee. Die jorgfältige Unterjuchung ergab, wie der am 
19. XII. 92 veröffentlichte Bericht zeigt, daß die geſammelten Ka— 
pitalien mit einer Heinen Ausnahme ausjchlieglich für die in dem 
Aufrufe des Buches „Darkest England“ angegebenen Zwecke ver: 
werdet wurde. Die erwähnte Ausnahme betraf den Bau einer Halle 
für religiöje Ziwede auf der Zarın. Aber dieje Ausgabe war injofern 
berechtigt, als Die Methode der Armee zur Beſſernng verfommener 
Menjchen religiös iſt. Auch beftätigte das Komitee, daß die Gelder 
dem Sinne entiprechend, in dem jie gezeichnet waren, geichäftsmäßig, 
ökonomiſch md weile verwendet worden jeien und noch würden. 

„Bei der Prüfung“) der Rechnungen ac)tete das Komitee be— 
jonders darauf, ob für irgend ein Mitglied der Heilsarınee Reiſe— 
unfojten von dem „Darkest England Fund“ getragen wurden 
und ob Booth oder eines jeiner Familienglieder aus ihm irgend 
welche Summen für ihren perjönlichen Gebrauch gezogen Hatte. 
Keine derartige Ausgabe läßt ſich nachweiſen. Es iſt aliv fein 
Grund für die Annahme vorhanden, daß General Booth oder einer 
jeiner Berwandten einen Gewinn irgend welcher Art aus einem Der 
Srundjtüde oder den für tas „Darkest England Scheme“ ge: 
ſammelten Geldern ziehe oder gezogen Habe.” | 

Der von dem Stomitee des Earl of Onslow verfaßte Bericht 
umfaßt 69 Octavſeiten, und er jcheint entiprechend der Zuſammen— 
jegung des Komitees umpartetiich und objectiv zu ſein. 

Der Bericht iſt nicht gänzlich frei von fritiicher Betrachtung 
über die TIhätigfeit der Armee, und es ift bemerft worden, daß zwar 
einige Vorbeugungsmaßregeln für etwaige jchlechte Verwaltung der 


*) ©. 34 des Berichts. 
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Gelder getroffen, daß ſie aber nicht geeignet ſeien, die — —— 
und Rechtlichkeit der Leitung darzuthun. 

Was die Kritik der Herbergen betrifft, ſo ſcheinen die ungünſtigen 
Gerüchte, die über ſie im Umlauf ſind, gleichfalls Produkte der 
Bosheit oder Unkenntnis zu ſein. In einem Brief, den ich von einem 
Officier der Heilsarmee, Herrn David C. Lamb, erhalten habe, giebt 
mir dieſer eine kurze Schilderung der Verhältniſſe, welche ich für 
wahrheitsgetreu halte, und die auch mit den Darſtellungen anderer 
übereinſtimmte. Im Briefe heißt es: „Es iſt erwieſen, daß die 
Pocken im London im wenigſtens 3 Öffentlichen Anſtalten wüteten, 
ehe ein Fall aus unjeren Herbergen gemeldet wurde; und erſt nach- 
dem eine dieſer Anjtalten der Reinigung und Desinficierung wegen 
gejchlojjen worden war, zerjtreuten ſich die Inſaſſen in der Stadt; 
einige juchten in unſern Herbergen Obdach, blieben darin und ver: 
breiteten jo die Pocken. Sorgfältige Nachforichungen über die Tage 
und Daten laſſen feinen Zweifel, daß der erſte, der in unjerer 
Herberge erkrankte, fich die Kraufheit in einem andern Gebäude zu: 
gezogen hatte, denn der betreffende Mann hatte erit 2 mal in unjerer 
Herberge übernachtet, in jenen Anstalten dagegen faft den ganzen 
vorhergehenden Monat.“ Im Auguft 1895 wurde die Angelegenheit 
im engliichen Unterhaufe erörtert und die Negierung nach ihrer 
Stellungnahme gegenüber den Herbergen der Heilsarmee gefragt. 
Herr Rt. Hon. Henry Chaplin, der Bräfident des „Local Govern- 
ment Board“ unter Lord Salisbury antwortete darauf:*) „Im 
Anfange des Jahres leitete die Regierung eine Unterfuchung über die 
Einrichtung dieſer Herbergen ein, bejonders über die Behandlung von 
Snfeftionsfrankheiten darin. Das allgemeine Ergebnis dürfte fein, 
daß die Behörden der Heilgarmee volle Verantwortlichfeit übernehmen 
und mit peinlicher Sorgfalt alles thın, was in ihrer Macht fteht, 
die Verbreitung von Krankheiten durch ihre Herbergen zu verhüten.“ 

Es ijt jelbftverjtändlich, daß die Heilgarmee feine luxuriös aus- 
geitatteten Quartiere bietet, aber was Neinlichkeit betrifft, jo iſt es 
eine Thatjache, daß alle hölzernen Gegenjtände, Möbel und Geräte 
der Herbergen mit Einfchluß der mit Leder überzogenen Matragen, 
täglich mit Desinfeftionsmitteln gewaschen werden und jo rein find, 
wie man es mur verlangen kann. Warum wurde dann ein jo 


*) London Times. 23. Sept. 1895. 
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jchwerer Vorwurf erhoben? Sch perfönlich muß jagen, def ich glaube, 
die Heilsarmee iſt jelbjt ſchuld an vielen ungünstigen Urteilen über 
fie, wem ich auch die erhobenen Vorwürfe für unbegründet halte. 
Sie hat Methoden angewandt, die Anstoß in einflußreichen Klaſſen 
erregt haben. Es wird allgemein zugegeben, daß das jegige Syſtem 
der englüüchen Armengejeggebung ſehr unzulänglich it. Diejenigen, 
die bei den Armenverwaltungen Hilfe finden, müſſen dafür arbeiten, 
aber die Armenunterjtügung bietet nicht das, was das weſentliche 
ift, nämlich fie befähigt den Armen nicht, den Kampf ums Daſein 
mit größerem Erfolge zu führen, als zuvor. Die Bedingungen, 
unter denen Unterjtüßungen gewährt werden, haben vielfach ven 
Zwed, die Almojenempfänger zu erniedrigen. ine Erörterung Diejes 
Punktes würde nur zu weit von unſerm vorliegenden Thema ab: 
lenfen. Der Sachverhalt, wie ich ihn gegeben Habe, wird, glaube 
ich, allgemein von denen, die das Syſtem näher feinen gelernt Haben, 
beitätigt. Was uns hier interejjiert, ift, Daß die Heilsarmee von 
Anfang an von diefer md Ähnlichen Ihatjachen Gebrauch gemacht 
hat, um Gaben, Legate u. a. für ihr eignes Unternehmen zu er: 
langen. Sie hat mit großer Heftigfeit die Politif des Staates hit: 
fichtlich der Armenpflege, der Behandlung der Sträflinge, der Ein— 
richtung der Gerichtshöfe u. dgl. angegriffen. So ift eine gewiſſe 
Feindichaft gegen die Armee bei den Landarmenvorſtehern, Gefängnis— 
wärtern, Beamten der Sanitätsbehörden u. ſ. w. entſtanden, die 
natürlich einen Zeil der Vertreter des verurteilten Syſtems bilden. 
Ferner macht auch Die zweifellos nachdrücklich und oft wiederholte 
Lehre der Heilgarmiften, daß die Kirche Englands und ähnliche 
religiöfe Sekten nicht fähig find, die Botichaft Chriſti im die „Slums® 
zu bringen, oder die Armen der Kirche zuzuwenden, zuſammenge— 
nommen mit der weitern Thatſache, daß einige Geldbeträge älteren 
mildthätigen Einrichtungen entzogen und dem neuen Unternehmen 
der Heilsarmee zugewandt wurden, die Mißgunft und das Übelwollen 
verftäudlich, das die ariftofratiiche Stirche Englands und die von Ihr 
geleiteten Inſtitutionen gegen die Thätigfeit des General Booth hegten. 

Das deutlichſte Zeugnis über die Leiftingen der Heilsarmee, 
ſofern Leiſtungen von Nejultaten abhängen, ergiebt ſich aus einer 
Bergleihung Deren, was die Armee gethan hat, wit dem, was 
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ähnliche organifierte Gejellichaften in anderen Ländern leiſten. Nie— 
mand wird Den deutſchen Arbeiterfolonien eine gejchiefte und fähige 
Verwaltung ableuguen. Im Sahre 1895*) wurden von den 26 
Arbeiterfolonien Deutichlands 7832 Arbeiter entlaffen. 2077, aliv 
26,5 ’/,, von ihnen erhielten Anſtellnngen oder gingen zu ihren 
Familien zurück. Die Induſtrie-Werkſtätten der Heilsarmee in 
„Darkest England“ entließen im Jahre 1895 3740, von denen 
1081 oder 28,9%, Stellungen erhielten oder zu ihren Fantilien 
zurückfehrten. Für die „Farm Colony“ find die Ergebniſſe noch) 
günftiger, als man es aus den bereits gegebenen Tabellen erjeben 
fan, obgleid) es unmöglich ift, auf ſtatiſtiſchem Wege einen direften 
Bergleich anzustellen. Ein Vergleich wie der obige hat nur relativen 
Wert, weil, wie jchon in dem erſten Teile dieſer Arbeit bemerft, 
eine Menge Einflüffe, Die man vorher nicht im Anſchlag bringen 
fann, die Reſultate modifizieren. Der Stand des Arbeitsmarktes, 
der Unterichied des Nationalcharakters, die Lage der Gebäude in 
der Stadt oder auf dem Lande, die Wirkſamkeit vereinter unter— 
jtüßender Einflüffe und viele andere wichtige Momente muß man 
in Betracht ziehen, ehe man auf Grund eines Bergleiches, wie er 
hier angeſtellt wurde, Schlüffe ziehen darf. Und doch ferne ich 
feine Einrichtung, mit der man die Induſtriewerkſtätten der Heils- 
armee jo gut vergleichen famı, wie die deutſchen Arbeiterfolonien, 
ſowohl in Bezug auf Methoden und Probleme wie in Bezug auf 
Ergebnifje. Leider muß ich jagen, daß die veröffentlichten ftatiftiichen 
Angaben nicht gejtatten, weitere Vergleiche zu ziehen. Was Die 
Zhätigfeit der Armee unter den gefallenen Mädchen angeht, jo ent— 
ließ fie bis zum 30. September 1895 7371 Mädchen aus ihren 
Rettungsheimen. Von Dielen wurden 5737 als gebeffert und 1634 
ala unverbeſſerlich augeſehen. Nach Berichten der Armee wurden 
von aller gebejjerten Mädchen 85,79), innerhalb der eriten 3 Jahre, 
nachdem fie die Heime verlafjen, nicht rückfällig. Nach dieſer Zeit 
wurden fie nicht mehr überwacht. Daß Heißt, von allen Mädchen, 
die in die Heine famen, wurden 66°, der Gejellichaft wiedergegeben. 


*) Aus der Zeitichrift „Die ArbeitersKolonie?, Januar 1895 bis Februar 
1896 zufammengetragen. 
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In Deutjchland eriftieren jet 22 Magdalenenaſyle, die zum größten 
Teil unter der Leitung der Diakoniſſen der deutjchen evangeliichen 
Kirche Stehen. In Berichten über dieſe Aiyle*) Heißt es: „Man 
rechnet allgemein: 1/, der Wleglinge geht verloren, "/, iſt, joweit 
man beobachten kann, nachher ſchwankend, !/, wird gerettet.” Es 
hängt natürlich vom Gebrauch des Wortes „chwanfend“ ab, ob 
dies Reſultat ungünftiger ift, oder im großen und ganzen dasjelbe. 
In jedem Falle rechtfertigt der Vergleich den Schluß, daß die Heils- 
armee ihre Aufgabe mit demjelben Erfolg löſt, wie ähnliche Getell: 
Ihaften mit gleichen Hielen in anderen Ländern. Wir haben bereits 
die Thätigkeit unter Verbrechern als ausnahmslos erfolgreich 
charafterifiert. 

Wir kommen nun zu einem Endurteil und jomit zu einer Er- 
örterung über den wejeutlichhten Vorwurf, der gegen die Thätigfeit 
der Heilsarntee und gleichzeitig gegen die verjchiedenen ähnlichen Ein- 
richtungen aller Länder und Zeiten erhoben worden it, den nänılid), 
daß alle ihre Bemühungen im Grunde nußlos und die Ergebnijje 
nur jcheinbar günftig wären, da fie nur mit den Symptomen 
der Krankheit der Gejellichaft rechne, aber nicht daran denfe, Die 
Krankheit jelbft zu heilen. Das ift der Borwurf, den die deutiche 
Sozialdemokratie allen Berjuchen allgemeiner Meenjchenliebe oder 
hriftlicher Nächjtenliebe macht, die jchlechte Lage der modernen 
Geſellſchaft in Deutſchland zu beſſern. Ausgeſprochen von der 
Sozialdemokratie und ihren Freunden, bezieht er ſich genau ſo auf 
die Thätigkeit in „Darkest England“, die wir beſchrieben haben. 
Man betont, daß die großen Übelſtände, die Armut und Elend des 
„submerged tenth“ in die moderne Geſellſchaft bringen, Übelſtände 
ſind, die durch die Natur der beſtehenden Geſellſchaftsordnung ſelbſt 
hervorgerufen werden, und daß es mußloje Verschwendung von Straft 
ift, die Konſequenzen dieſer Geſellſchaftsordnung zu hindern, ohne 
tiefer zu gehen und die Urjachen zu bejeitigen. Es jcheint mir, daß 
dieſer Vorwurf erjtens auf falicher Auffaſſung von den Zielen der 
Heilsarmee und anderer ähnlicher Einrichtungen beruht, und zweitens 
auf ungenügendem Verſtändnis der Urjachen der Armut und Des 
\ocialen Elends. 


x*) „Innere Wiiſſion“. Wurfter, Berlin, 1895. S. 314. 
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Es ift allerdings wahr, daß General Booth in jeinem Buche 
die Aufgabe der Heilsarmee in der Löſung der jocialen Frage fieht, 
\ofern es Die Arbeitslojen und einige andere Klaſſen betrifft, die das 
Schema berührt, und ebenjo iſt es wahr, daß einige dentiche Schrift: 
jteller im ähnlicher Weile von der Möglichkeit der großen deutjchen 
Einrichtungen der Arbeiterfolonien, Naturalverpflegungsftationen und 
dergleichen jprechen; aber weder General Booth, noch jene Dentichen 
wollen die Worte: „Löſung der jocialen Frage” in dem Sinne auf: 
gefaßt wijjen, wie es der Vorwurf, über den wir geiprochen haben, 
vorausjeßt. Diele engliſche und jene deutjchen Unternehmungen ver: 
juchen die jvciale Frage nur jo weit zu löſen, als fie ſich in ges 
wifjen ſchlimmen Symptomen zeigt, wie in Arbeitslofigfeit, ſchneller 
Zunahme von Berbrechen, PBroftitution u. dgl. Sch jehe in julchen 
Berjuchen durchaus nichts, was mit den gleichzeitigen Streben nad) 
einer von Grumd aus befjern Rechts: und Geſellſchaftsordnung un: 
vereinbar wäre, werm jie auch auf alle ervenfliche Weiſe angeſtellt 
wurden. Wenn aber in diefen Unternehmungen nichts liegt, was 
jich mit dem Streben nad) einer neuen Rechts- und Gelellichaftsord- 
mung nicht vereinbaren läßt, warum jollten dann beſtehende Übel— 
jtände nicht ebenjo gut durch) Behandlung der Symptome, als durch 
radifale Methoden bejeitigt werden künmen? Beſonders da, während 
die Symptome jeder leicht erfennt, über die Urſache der jveialen 
Schäden jelbjt die Gelehrten nicht im klaren ſind. Es jcheint mir 
ferner, daß Diejenigen, welche erwarten, daß eines Tages eine „Nechts- 
und Geſellſchaftsordnung“ eingerichtet wird, wo dann die Symptome 
der jocialen Übelſtände gänzlich verſchwinden, den menschlichen Charakter 
und jeine Fähigkeiten faljch beurteilen. Aber werm auch der Charafter 
des Iudividunms vder des ganzen Volks durch die kluge Gejeggebung 
eines Idealſtaates in hohem Maße veredelt werden mag, jo wird es 
doch, jo lange menſchliche Begierden, Leidenſchaften und Schwächen 
beitehen, eine „submerged class" geben, jei es nun ein „submer- 
ged tenth,“* oder ein „suhmerged twentieth.* Es kann nicht 
geltend gemacht werden, daß Mangel an jocialem Vorteil und Ge— 
winn die Urſache der Begierde und des Berbrechens iſt. Das hat 
zweifellojen Einfluß, doch befinden ſich auch Perſonen unter den 
gänzlich heruntergefommenen Individuen, die aus den bejjer ſituierten 
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Ständen der Geſellſchaft ſtammen. In der Arbeiterkolonie in Berlin 
ſah ich einen Maun, der einſt einflußreiche Stellen bekleidet hatte, 
der ſogar gelehrte Bildung beſaß und viele Sprachen ſprechen konnte, 
aber infolge ſeiner Schwäche keine Rolle in der Geſellſchaft ſpielte. 
Der letzte Jahresbericht der Hamburger Arbeiterkolonie enthält fol— 
gende Stelle in der Einleitung: „Mehr als neun Zehntel aller bei 
uns um Aufnahme bittender Männer jmd trotz Jugend und Körper— 
kraft hülfloſe Lente. Nicht, weil ſie arbeitslos waren, wurden ſie 
hülflos: ihre Arbeitsloſigkeit war bei den meiſten unſerer Koloniſten 
bereits eine Folge eines andern Elends. Es ſind Leute, die durch 
Laſter und Leidenſchaften aller Art, durch Trägheit und Unordnung 
an Händen und Füßen gebunden ſind.“ Was hier geſagt iſt, gilt 
auch für die Induſtriewerkſtätten der Heilsarmee. Es iſt falſch, 
wenn man annimmt, daß der Niedergang allein aus der ſchlechten 
Geſellſchaftsordnung folgt. Das mag zum Teil richtig ſein, aber 
die Unvollkommenheit der menſchlichen Natur kommt auch mit in 
Betracht. Deshalb glaube ich, daß, wie auch die zukünftige Geſell— 
ſchaft beſchaffen ſein mag, Einrichtungen der Art, wie wir ſie be— 
trachtet haben, nötig ſind, und deshalb ſcheint es mir, daß derartige 
Vorwürfe wie vom Standpunkt der Sozialdemokratie in Deutſchland 
und der Gleichgeſinnten in England aus, nicht in dem Maße be— 
rechtigt ſind, wie ſie annehmen. 

Wir müſſen noch ein Wort über die religiöſe Grundlage der 
Thätigkeit der Armee ſagen. Überall ſehen wir bei der Thätigkeit 
der Armee den Einfluß der Religion, und zwar in der für die 
Armee charakteriſtiſchen Weiſe. 

Die praktiſche, reformatoriſche Thätigkeit der Religion ſcheint in 
allen Zeiten mehr Einfluß gehabt zu haben, als irgend eine andere. 
Auf das Chriſtentum gründet ſich die Thätigkeit der Heilsarmee, 
wenn es die Rettung derer gilt, welche die Opfer der ſchlechten 
Leidenſchaften und des Verbrechens ſind. Sie hat kein andres Mittel 
md Hält ein anderes auch nicht für nötig. Objektiv betrachtet nehmen 
viele, aber feineswegs alle, denen von der Heilsarmee geholfen wird, 
ihre Lehren, die fie Jo nachdrücklich und dogmatiſch predigt, an und 
werden Durch Die don neuem im ihnen eriwachenden chrijtlichen Liebe 
und Hoffnungen vollftändig bejjere Menichen. Sch Habe in Dieler 
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ganzen Arbeit theologische Erörterungen oder Unterjuchungen zu ver: 
meiden gejucht, aber ich glaube, bei der Thätigkeit der Heilgarmee 
in London ift, was die Bejjerung des Charakters betrifft. die heil— 
ame Wirfung emer ſchlichten, einfachen Religion wiljenjchaftlich 
nachweisbar. Es iſt unmöglich, Hier in die Details einzelner Fälle 
einzugehen, aber die Beilpiele von dem heilfamen Einfluß der 
Religion, der bei der focialen Thätigfeit der Heilgarmee zu Tage 
tritt, jind faft wunderbar. Daß die religiöfen Cinrichtungen 
der Armee roh und ungebildet find, beitreite ich nicht. Aber es 
\cheint mir unwichtig, zu erörtern, ob die Heilsarmiſten theologiſch 
gebildet find oder nicht, Jo lange fie jo große Erfolge durch ihr 
religiöſes Wirfen erzielt. Und ich kann jagen, daß meine Anficht 
auf der Meinung vieler beruht, welche die Heilsarmee aus eigner 
Anſchauung kennen und fein weiteres Intereſſe an der Religion haben. 
Und viele, die ich in England und anderen Ländern mit Sociologie 
bejchäftigen umd Sicher nicht zu Gunften der Heilsarmee voreingenommen 
jind, find einig in dem günftigen Urteil über die bemerkenswerten refor— 
matorischen Erfolge derjelben. Die jährlichen Berichte des „Darkest 
England Scheme*“ bringen viele Beijpiele dafür, und ich möchte fie 
denen empfehlen, die ſich eingehender damit bejchäftigen wollen. 
Arnold White Ypricht in einem Wort feine Auffaſſungen darüber 
aus umd jagt: „Nur wenn man deu Einfluß der Religion leugnen 
will, was allerdings wenige Leute von Erfahrung thun wirden, 
fann man die klaren Augen und die glücklichen Gefichter der Leute, 
die noch kurz zuvor ihre einzige Freude in Schnaps, und ihre einzige 
Gemütsſprache in pejfimiftiicher Gottesläfterung fanden, nicht auf 
geheimnisvolle und übernatürliche Urjachen und den wohlthätigen, 
gejundenden Einfluß de Sommenjcheines und der Arbeit zurüdführen“, 


Vita. 


Natus sum Guilielmus Curtis Mains in Urbe Neo-Eboraei 
a. d. XI. Jd. Sept. h. s. a. LXXI patre Georgio, Matre 
Maria Amelia e gente Curtis, quos vivos pio gratoque animo 
veneror. Fidam confiteor evangelicam. Civitatis Scholas 
patriae decem annos frequentavi. Universitatem Urbis Neo- 
Eboraci anno h. s. LXXXVIII aditus me studiis humanioribus 
dedidi et testimonia baccalaurei magistrique in artibus 
adeptus sum. Sex menses Berolini, tris sex menses Halis 
Saxonum studui. | 

Scholis virorum illustrissimorum interfui: 

Neo-Eboraci: MacCracken, Russel, Houghton, Allen. 

Berolini: Wagner, Sering, Stumpf. 

Halis: Conrad, Erdmann, Droysen, Pischel, Diehl. 

Omnibus his viris praeclarissimis cum gratum et bene- 
fiiorum memorem animum conservabo, tum maxime viro 
illustrissimo Johanni Conrad, quod summa benevolentia studia 
ınea adjuvit, gratiam reddo semperque habebo. 
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